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Methodik, Grundſätze und Elementar-Kenntniſſe

dieſer Kunſt, mit Hinſicht auf die Art ſich in guter

Geſellſchaft zu zeigen und zu benehmen.

«

Von

J. H. Gourdour-Daur,

Meiſter der Tanzkunſt in Paris.

Nach der dritten verbeſſerten und vermehrten Auflage,

aus dem Franzöſiſchen in's Deutſche überſetzt.

ETA ien, 1830.

Im Verlage der C. Haas'ſchen Buchhandlung.
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Vorrede des Überſetzers.

D. Annehmlichkeit und den Nutzen des

Tanzes ausführlich erweiſen zu wollen, möch

te wohl von den meiſten unſerer Leſer für über

flüſſig und wenig lohnend erkannt werden;

man müßte billig befürchten, der Sache ſelbſt

zu ſchaden, wenn man dasjenige wiederholen

wollte, was hierüber zu allen Zeiten und un

ter allen Formen geſagt worden iſt. Von jeher

unverkennbarer Ausdruck der Empfindungen,

und eben deßwegen der Mimik des ganzen

menſchlichen Körpers auf das innigſte ver

wandt, mußte der Tanz, deſſen Alter uns

übrigens zu ehrwürdig ſcheint, um durch hiſto

riſche Nachſuchungen und polyglottiſche Noten

erörtert zu werden, ſchon in ſeinem erſten Ent

ſtehen auf gewiſſen unveränderlichen Grund

ſätzen beruhen, die ſich überall vorherrſchend

bewährten, und durch ihr ſpäteres Auffaſſen

und Ordnen das Syſtem der Tanzkunſt

ſelbſt ausgebildet haben. - -

Bereits ſchon ſeit Jahrhunderten zur Wür

de der ſchönen Künſte herangehoben, hatte der

Tanz, ſo wie jedes andere Kunſtfach , ſeine
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Licht- und ſeine Schattenſeiten erlebt: wir er

innern uns einer Periode, in welcher man die

Erziehung der Jugend höherer Stände erſt

dann als vollendet anpries, wenn der Zög

ling vor dem Richterſtuhle ſämmtlicher Sipp

ſchaft ſeine Kunſtfertigkeiten auch à la No

verre ſattſam erprobt hatte; dagegen kann

ten wir, während des gewaltigen Umſchwun

ges neuerer Ereigniſſe, auch eine Zeit, in wel

cher man es wenigſtens als etwas ſehr Un

nützes erachtet hat, irgend eine cadencirte Fuß

bewegung anders, als nach dem Trommel

ſchlage zu bemeſſen; eine Zeit, wo Bengel

haftigkeit an der Tagesordnung war, und wo

die Anerkennung alles desjenigen, was man

ſeit Jahrhunderten als Typus des Anſtändi

gen und Sittlichen blindlings vergöttert hatte,

gehalt - und zweckloſe Schwäche hieß. Afäch

hier äußerte der Zeitgeiſt ſeinen unbeſtreitbaren

Einfluß: ſtürmiſch aufgeregt durch den Druck

einer ungeheuern Gegenwart, mußte man aus

einem Extreme in das andere verfallen, un

beſorgt, ob und wie die Nachkommenſchaft da

bey berathen ſeyn möge; man freute ſich ei

nes Rücktrittes in die Methode der Sparta

ner; zärtliche Mütter eilten auf den Turn

platz, und indem ſie die Wageſtücke ihrer

Söhne ſelbſtgefällig bewunderten, ſehnten ſie

ſich nach dem Augenblicke, in welchem ſie ih
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rem Säuglinge die erſten Steigeiſen anlegen.

würden. Doch nicht lange konnten Ubertrei

bungen dieſer Art ſich erhalten; der große

Satz, daß vom Hocherhabenen bis zum Lä

cherlichen nur Ein Schritt ſey, bewährte ſich

auch hier, und wenn gleich nicht mit diploma

tiſcher Gründlichkeit erweislich, bleibt doch

die Anekdote wenigſtens gut ausgedacht, die

man in öffentlichen Blättern geleſen, daß ein

Meiſter der edlen Turnkunſt zwey ſeiner Schü

ler, die durch Unvorſichtigkeit heym Baden,

in Gefahr gerathen waren, mit den Wellen

kämpfen und trockenen Fußes ertrinken ſah,

und des andern Tages in der Schwimmſchule

die Handgriffe weitwendig zeigte, wie leicht

man einen des Schwimmens Unkundigen

emporhalten und retten könne. Ohne das

Verdienſt der Leibesübungen überhaupt im

geringſten beſtreiten zu wollen, können wir

als Reſultat einer nüchternen Prüfung anneh

men, daß die Turnkunſt, ſowie ſolche neuer

lich ſich uns zeigte, in ihren erſten Anlagen

bey weitem nicht ſo tief gedacht, und in ihren

Wirkungen wohl nie ſo fruchtbringend war,

als ein übertriebener Eifer für die, übrigens

gewiß gute Sache, es uns damahls glauben

machen wollte, und unter den manchfaltigen

und wichtigeren Segnungen des Friedens wird

eine dankbare Nachkommenſchaft die Wohl
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hat jenes heilſamen und wirklich heiligen Ein

klanges der ſämmtlichen Machthaber nicht ver

kennen, wodurch, zunächſt der allgemeinen

Beruhigung, auch alle dieſe krankhaften Aus

wüchſe des menſchlichen Beſchäftigungs- und

Vervollkommnungstriebes in ihr urſprüngliches

Nichts zurückfallen müſſen. Die geregelte Tanz

kunſt wird jedoch ihren Werth jederzeit behaup

ten, ja wir wagen es ungeſcheut ſie als

die Grundlage einer bisher bey

weitem noch nicht gehörig ſyſtem i

firten Wiſſenſchaft, der Anſtands

lehre des menſchlichen Körpers

aufzuſtellen; eine Wiſſenſchaft,
Ähde Tanjnſ (im äſtheti

ſchen Sinne) ſo wenig entbehren

kann, als irgend ein Gebäude ohne

Grundlage denkbar iſt. Wir werden

daher unabläſſig bemüht ſeyn, mit

dieſem unſern Vortrage der Tanz

kunſt die Lehre des körperlichen

Anſtand es zu verbinden, und hoffen

durch dieſe zweckmäßige Bearbeitung des Ge

genſtandes ein bleibenderes Verdienſt, als

durch die ſtrengſte Genauigkeit der Überſetzung

des Grundtextes zu erringen.
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Einleitung des Verfaſſers.
A -

* - - - ...,

D, Tanz, deſſen eigentlicher Urſprung in den er-

ſten Menſchenaltern aufzuſuchen wäre, beſtand wohl

anfangs nur in einigen natürlichen und willkührli

chen Bewegungen des Körpers. In dieſen erſten Zei

ten ländlicher Einfalt mochte man die raſchen Em

pfindungen der Freude durch regelloſe Sprünge, ohne

Kunſt, vielleicht nicht immer ohne Grazie, ausge

drückt haben. Bald darauf bezeichnete die Muſik ei

gene Grundregeln: der Körper bewegte ſich nach Ca

denzen; die Arme bekamen Spielraum, die Füße

machten langſame oder ſchnellere Schritte; und da die

Geſichtszüge hiebey nicht ohne Theilnahme bleiben

konnten, ſo mußte dieſes bald allgemein anſprechen.

So ward der Tanz bey allen Völkern zur Kunſt, für

Erziehung ſo wie beym Gottesdienſte gleich wichtig.

Moſes und David ſind uns als Tänzer bekannt; So

krates war in dieſem Fache der Schüler Aſpaſiens,

Epaminondas rühmte ſich ein guter Tänzer zu ſeyn,

und viele Völker des Alterthums gingen tanzend in

die Schlacht. Nach alten Commentaren gaben die

Ägypter dem Tanze myſtiſche Bedeutungen auf die

Bewegung der Himmelskörper, und auf die Harmo

nie des Weltalls bezüglich. So tanzen noch heut zu

»



Tage die Hindus um ihre Götzen und um die Grä

ber ihrer Lieben. Von allen dieſen Naturtänzen ha

ben wir freylich wohl nur ſehr unvollſtändige Be

griffe; indeſſen möchten manche unſerer Provincial

Tänze mit jenen einige, wenn gleich ſchwer abzulei

tende Ähnlichkeit haben.

Es iſt hier keineswegs Zweck eine vollſtändige

Orcheſographie zu liefern; wir müſſen jedoch jene

Grundgeſetze prüfen und lichten, woraus ſich dann

die Regeln dieſer billig geſchätzten Kunſt herleiten

laſſen, deren Nutzen in der menſchlichen Geſellſchaft

ſo anerkannt iſt, daß wir ſie bey allen gebildeten

Claſſen einen Theil der National-Erziehung ausma

chen ſehen. Wir hoffen hiebey auch ſelbſt um die Mei

ſter unſerer Kunſt ein nicht geringes Verdienſt das

durch zu erwerben, daß wir auf eine einleuchtende

und haltbare Methode hinweiſen, um unſere Eleven

zuvörderſt gegen den falſchen Geſchmack zu bewahren,

und ſo einer Kunſt weſentlich zu nützen, welcher wir alle

- unſere Zeit und Kräfte ſo freudig gewidmet haben.

Dieſes Werk wird auch denjenigen willkommen

und nützlich ſeyn, welche mit gezwungenen, dem gu

ten Geſellſchaftstone zuwiderlaufenden Manieren in

der Welt erſcheinen. Nur durch das Studium des

Tanzes ſind die günſtigen körperlichen Dispoſitionen

zu erlangen, wodurch man ſich jenen unnennbaren

Anſtand in allem Thun und Laſſen aneignen kann,
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den man in den ſchönen Zeiten Frankreichs auf ei

nen ſo hohen Grad vervollkommnet hatte, der jedoch

durch ſpätere Drangſale verbildet, verkannt, und

wohl oft auch durch einen Ton erſetzt ward, welcher

der franzöſiſchen Galanterie gänzlich zuwider war.

Solch eine Änderung, ſo gewaltſam in ihren urſa

chen, konnte in ihren Folgen nicht anders, als höchſt

verderblich für unſere Kunſt ſeyn, die nur allzu bald

ihrer liebenswürdigſten Attribute beraubt, ohne Gra

zie des Ausdrucks in Miene und Geberde, ſich bloß

auf das Materielle des Tanzes beſchränkte: da verfielen

einige auf den Ballet-Tanz, als ob eben dieſer das ein

zige Mittel wäre in Geſellſchaft zu glänzen, und ſelbſt

in Erziehungsanſtalten ward das Ballet eingeführt.

Doch die Grundgeſetze des Wahren und desSchö

nen, ſollen ſie auch einige Zeit hindurch verdunkelt

werden, erſcheinen auch bald wieder in ihrem echten

Lichte und ein geſchickter und verſtändiger Meiſter

wird bey Bildung ſeiner Eleven ganz vorzüglich dar

auf bedacht ſeyn, die Würde der ältern Tanzkunſt

mit der Grazie des modernen Anſtandes zu verbin

den Dieß ſind die Grundſätze, die ich als Baſis

meiner Methode ankünde, und die ich mir durch viel

jährige Praxis- und durch unermüdetes Studium

meines Faches eigen gemacht habe.

„ Iſt es wohl nöthig hier noch ein Mehreres über

den Nutzen des Tanzes anzuführen? Nur durch ihn
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kann ſich dieJugend dieſe Schmiegſamkeit der Glied

maßen und dieſe geregelte Leichtigkeit aller Bewe

gungen aneignen, welche ſelbſt bey vorgerücktem Al

„ter ſo ſchön ſich bewährt.- Haben wir nicht von bey

den Geſchlechtern und jedem Alter Künſtler geſehen,

die nach vieljähriger Laufbahn noch die Zierde des

Theaters waren? Kennen wir nicht auch im gemei

nen Leben noch Liebhaber des Tanzes, die dieſer

Kunſt ſelbſt im hohen Akter noch Ehre machen? Der

Tanz erhöhet und vervollkommnet die natürlichen

Anlagen; durch ihn lernt man ſich in Geſellſchaft

frey und ungezwungen zu zeigen und zu benehmen,

mit Anſtand zu grüßen, etwas anzubiethen oder an

zunehmen, ſich ohne Verlegenheit zu ſetzen oder auf

zuſtehen; und beſonders gegen jene unanſtändige

Schüchternheit zu verwahren, die durch Körper

ſchwäche, oder durch Vernachläſſigung ſeiner ſelbſt

erzeugt, den faden Ton veranlaßt, welcher in guter

Geſellſchaft nie und nirgends verziehen wird. Dieß

ſind in Kürze die weſentlichſten Vorzüge, welche die

civiliſirte Welt der Tanzkunſt zu danken hat, und

ohne welche die liebenswürdigſte Lebhaftigkeit in

Empfindung und Ausdruck, die Seele des geſellſchaft

lichen Vereins, des unentbehrlichen Anſtandsgefüh

les beraubt, nur allzu bald in Unbeſonnenheit, wo

nicht ganz und gar in Rohheit ausarten würde.“

-
- -

- - -
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Methode

o der

Elementar-Regeln

der Tanzkunſt im gemeinen Leben,

als Gegenſatz des Ballets.

Von den Anlagen hiezu.

Ohne eben ganz hervorragende Talente oder be

ſondere natürliche Anlagen zu beſitzen, kann man es,

wie bey jeder andern Kunſt, auch beym Tanze

durch Fleiß und Beharrlichkeit weiter bringen. Aller

Anfang iſt ſchwer; hat man jedoch dieſen überwun

den, ſo wird ſelbſt ein von der Natur wenig begün

ſtigter Anfänger ſeine Mühe reichlich belohnt finden,

und wohl gar noch ein überall brauchbarer Tänzer

werden.
-

Als erſte Bedingung des Erfolges wollen wir bey

unſern Schülern Freude und Geſchmack am Tanze

vorausſetzen; wo dieſe fehlen, fehlt auch der Muth,

und dann ſind Zeit und Mühe vergeudet. Die Rich

tigkeit des Gehörs iſt nicht minder wichtig: durch

* . . . . . . .

-

*



dieſe bekömmt die Bewegung die ihr nöthige Haltung

und den wahren Ausdruck. Es iſt nicht genug, daß

der Tact nur zu Ende eines Schrittes bezeichnet

werde, jede einzelne Bewegung muß gehörig

ausgehalten werden und die Füße müſſen, ſo zu ſagen,

den Einklang des Ganzen bemerkbar machen. Dieß

iſt es, was man ein gutes Gehör heißt, was ſich nicht

beybringen läßt, was angeboren ſeyn muß; hier muß

Terpſichore ihren Günſtlingen ſchon in der Geburt

zugelächelt haben, ſonſt bleibt Mittelmäßigkeit ihr

Loos für immer.

Eine glückliche Bildung der Hüfte, des Knies und

der Fußbiege, als worauf das Gleichgewicht des gan

zen Körpers beruht, gehört unter die vorzüglichſten

phyſiſchen Anlagen zur Tanzkunſt: wohl iſt es

ſchwer, zur Vollkommenheit zu gelangen, da Men

ſchen einer ganz vollkommnen Structur eben nicht

ſehr häufig vorkommen; poſitive organiſche Mißbil

dungen aber werden das harmoniſche Spiel der Mus

kelkraftjederzeit hemmen, und auf alle Grazie in Stel

lung und in Bewegung höchſt ſtörend einwirken.

Viele Kunſtſchüler meinen ſehr irrig, daß man

Talent und Anlage nur durch die ſchwerſten Schritte

bewähren könne; dieß iſt ganz irrig: nicht die Meu

ge, noch die Complication der Tänze, ſondern die

Art, wie getanzt wird, zeigt den Künſtler, und nicht

ſelten erfordert ein einziger, wohl gar unbedeutend
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ſcheinender Schritt ein langes Studium, um nach

den wahren Kunſtregeln ausgeführt zu werden, bey

deren Vernachläſſigung der Tanz, weit entfernt die

natürlichen guten Anlagen zu erhöhen und auszu

bilden, vielmehr zur Fratze verzerrt wird.

Wir behaupten auch nicht: aus jedem Eleven

einen vollſtändigen Künſtler bilden zu wollen; doch

gebiethetihm ſchon allein dieEigenliebe, ſich wenigſtens

gegen das Lächerliche zu ſchirmen, und jedes gemeine

und unanſtändige Betragen zu vermeiden. Leider

gibt es ſelbſt genug ſogenannte Tanzmeiſter, welche

gegen „derley Fehler aus andern Rückſichten, wo

nicht gar aus Unwiſſenheit duldſam, ſchon Alles ge

leiſtet zu haben glauben, wenn der Zögling nur bald

auf einem Hausballe glänzt, wobey ſie freylich, im

Allgemeinen genommen, ſich am beſten befinden mö

gen. Könnte man doch den Schülern begreiflich ma

chen, daß man nur durch langwieriges und unaus

geſetztes Studium zu einiger Vollkommenheit gelan

gen könne, und daß Beharrlichkeit in Allem die

ſicherſte Bürgſchaft des Erfolges, das Element der

Kunſt ſey.

* Von Haltung und Tragung.

- Es iſt eine wirklich ſchwere Aufgabe, alle Fehler

und Unvollkommenheiten in Kürze darzuſtellen, wel

che aus einer ſchlechten Haltung und Tragung des
I. H.
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Körpers entſtehen, und um ſo rückſichtswürdiger

ſind, da ſie nur allzu bald zur zweyten Natur wer

den, und ſehr ſchwer, oder gar nicht zu verbeſſern

ſind. Die wahre einzige Baſis des Körpers iſt die

Fußſohle; dieſe trägt das ganze Gewicht des

Gebäudes, wonächſt jedoch, zur Feſtigkeit in Schritt

und Stand, die Hüften das Meiſte beyzuwirken ha

ben; ſind dieſe ſchwach und wankend, ſo fehlt alles

Aplomb, und der Körper wird ſein Gleichgewicht

nicht ohne Verzerrungen und Contorſionen herſtellen

können, welche allen Schönheitsſinn ein für alle

mahl ausſchließen. Ein guter Tänzer muß ſich feſt

auf ſeine Hüften verlaſſen; er zeigt eine freye Bruſt,

durch ein ungezwungenes Zurückhalten des Kopfes

und beyder Schultern, wobey das Kinn ein wenig

unter das obere Gebiß zurückgebracht wird. Er

wird eine allzu ſtrenge Mundſperre eben ſo, wie ein

ſtieres Aufglotzen der Augen ſorgfältig vermeiden.

Arme und Hände, dieſe ſtets regen Fühlhörner des

menſchlichen Körpers, erhalten nur durch die ſanfte

Biegſamkeit, womit ſie die übrigen Körperbewe

gungen theilen, oder ihnen vorausgehen, ihren ſpre

chenden Ausdruck, wobey auf die Stellung der Ellen

bogen und die Wendung der Handgelenke am meiſten

zu ſehen iſt, und gähes Vorſchnellen des Körpers

und ſeiner Accoliten jederzeit vermieden werden muß.

Das Angeſicht, dieſer Spiegel der Seele, ſtrahlt in
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dem Gefühle ſeines körperlichen Ebenmaßes, und

verbreitet den Abglanz ſeines Wohlbehagens über alle

Theilnehmer der feſtlichen Stunde: ſo gewiß iſt es,

daß ein einziger geſchickter Tänzer eine ganze Ge

ſellſchaft beleben könne.

Während des Tanzes ſelbſt folgt der Kopf den

Bewegungen des übrigen Körpers; im Geſellſchafts

tanze ſind die Augen immer auf den Gegenpart,

und zwar auf den Nacken desſelben gerichtet; beym

Wechſel wird der Kopf mit ungezwungenem An

ſtande langſam gegen die andere Schulter gewendet,

jedoch ohne mit den Hüften umzuſchnellen oder den

Unterleib hervorzudrängen.

Die Arme müſſen in allen Bewegungen geſchmei

dig und wellenförmig ſeyn; die Ellenbogen erheben

ſich nur behuthſam, ohne je die Schlagader aus

wärts zu kehren (sans jamais porter la saignée en

dehors); die innere Handfläche wird niemahls hori

zontal auswärts gewendet, und ohne ſtreng geſchloſ

ſen zu ſeyn, bilden der Daumen und die drey Vorder

finger eine ſanfte Rundung; jedes Hervorbeugen

der Schlagader drückt den Arm gewaltſam an die

Seite und widerſtrebt aller Freyheit in Haltung

und Bewegung.

Während des Tanzes halten die Herren die Arme

ungezwungen am Leibe; die Frauen faſſen ihr Kleid

zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger im Bereiche
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des Armes, und ohne ſich jemahls gegen dieſen Faſ

ſungspunct vorzubeugen. Frauenzimmer, welche die

Natur allzu ſtangenförmig gebildet hat, können den

Arm ein wenig mehr vorſenken; ebenſo kann man

auch bey allzu ſtarker Körperfülle, durch eine ge

ſchickte Tragung der Arme, den ſtörenden Mißver

hältniſſen der Bildung um vieles abhelfen. Schon

hieraus ergibt ſich die Aufmerkſamkeit, die ein be

ſonnener Lehrmeiſter der Haltung der Arme zu wid

men hat: müſſen dieſe, je nachdem der Tanz es mit

ſich bringt, einzeln oder zuſammen erhoben werden,

ſo darf dieſe Hebung die Höhe der Bruſt nie über

ſteigen; das Ballet und die Pantomime haben hier

über eigene Regeln; immer muß man es jedoch ſorg

fältig vermeiden, die Achſeln in die Höhe zu ziehen,

wenn gleich bey allmähliger Hebung des Vorderar

mes der Ellenbogen etwas mehr gebogen werden

muß. Um die Arme geſchickt herabzulaſſen, ſenke

man zuerſt die Hand; der Vorderarm folgt lang

ſam nach. Dieß gibt auch die Weiſung beym Heben

oder Herablaſſen beyder Arme zugleich; ſoll dieſes

jedoch wechſelweiſe geſchehen, ſo muß, zunächſt obi

gen Bemerkungen, die erſte Bewegung des einen

Armes, zum Beyſpiele zum Herablaſſen, auch mit

der erſten Bewegung des andern, zum Heben des

ſelben, vollkommen übereinſtimmend ſeyn, ſo daß
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jeder ſeinen Raum ganz gleichzeitig, wenn gleich im

umgekehrten Sinne, zurücklegt.

Um die Hände zu geben, bemerke man, daß das

ſchnelle Vorſtrecken der eigenen Hand, um die

andere zu faſſen, oder ſo zu ſagen zu packen, ſehr

fehlerhaft ſey. Wenn der Arm hiezu gehoben wer

den ſoll, muß die Bewegung langſam vom Ellenbo

gen anheben, dann folgen Vorderarm und Hand;

die Dame legt ihre Hand in die des Tänzers, welcher

ſolche, ohne die Finger auszuſtrecken, weit ent

fernt mit voller Fauſt zu halten, dieſelben nur be

ſcheiden aufzunehmen und ruhen zu laſſen hat. Es

wird wohl kaum nöthig ſeyn hier die Bemerkung an

zufügen, daß der leiſeſte Druck höchſt unanſtändig

ſey, und als ſolcher von Perſonen aufgenommen

und gerügt werden könne, je nachdem man ihnen

mehr oder weniger Ehrerbiethung ſchuldig iſt. Der

geſellige Reiz des Tanzes gibt da, wo guter Ton

zu Hauſe ſeyn ſoll, nicht das mindeſte Recht auf Ver

traulichkeit unter bisher ſich noch fremd gebliebenen

Perſonen, und ſelbſt da, wo frühere Verhältniſſe

einige anſtändige Freyheiten geſtatten können, wird

ein gebildeter Mann nie vergeſſen, daß Beſcheiden

heit die liebenswürdigſte Tugend der Geſellſchaft ſey.

Man kann mitvollem Rechte behaupten, der Tanz

fey für den Körper eben ſo zuträglich, wie das Le

ſen für den menſchlichen Geiſt. Gute Bücher be
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reichernden Verſtand mit nützlichen Kenntniſſen, wel

che man, ohne dieſe, nur ſehr ſchwer, und gewiß viel

ſpäter erworben hätte; ſo unläugbar iſt es auch, daß

die Tanzkunſt, in ihrem wahren Bezuge auf körper

liche Bildung, uns Vortheile gewährt, welche man

von der Natur allein, ohne alles Zuthun der Kunſt,

vergebens erwarten würde, und dieſe Vortheile ſind

es, welche den Gebildeten von dem nicht Gebildeten

ſo weſentlich unterſcheiden.

Den wichtigen Punct über den Anſtand in der

Tanzkunſt würde ich ſträflich umgangen zu haben

glauben, wenn ich nicht hier eine rühmliche Erwäh

nung des Menuets machen wollte. Obgleich heutigen

Tages beynahe allgemein, und ſelbſt von Profeſſo

ren der Kunſt verworfen, bleibt derſelbe doch immer

das Vorbild für Liebenswürdigkeit und Anſtand im

Tanze, und Mancher, der ihn vorlaut verdammen

will, würde bey gehöriger Selbſtprüfung aufrichtig

geſtehen müſſen, daß er gar nicht im Stande ſey,

einen Menuet nach deſſen wahrem eigenthümlichen

Gehalte auszuführen. Die bewährteſten Kunſtkenner,

welche dem Tanze ein höheres Verdienſt als nur das

einer nützlichen Leibesbewegung zutrauen, ſind

längſt ſchon darüber einig, daß es eben nicht leicht

ſey den zierlichen Anſtand mit jener feinen und ruhi--

gen Simplicität zu verbinden, welche die Weſenheit

des Menuets ausmacht, und eben dadurch, daß ſie
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ſich in ihren ſanften Bewegungen der allgemeinen

und beſonnenſten Beurtheilung unterzieht, unſere

größte Aufmerkſamkeit erfordert. Dieß Wenige wird

hinreichen, nachdenkende Leſer, und für dieſe haben

wir geſchrieben, ſattſam zu überzeugen, daß, ſo ge

wiß ein ſchlecht getanzter Menuet unter die erbärm

lichſten Productionen gehört, auch kein anderer Tanz

ſo wie dieſer, wenn er gut ausgeführt wird, allen

Körpertheilen, bey ſolch einer Präciſion, gefälligere

Umriſſe in Stellung und Bewegung gewähren könne.

- -

-

, Von den Poſitionen.

Sämmtliche Meiſter der Tanzkunſt haben in ih

ren Lehrſyſtemen zehn Grundſtellungen der Füße

(Poſitionen) angenommen, und dieſe zuvörderſt in

fünf ächte und fünf unächte zerſchieden; von den er

ſteren ſind drey geſchloſſen und zwey offen zu nen

nen, je nachdem die Füße beyſammen, oder von ein

ander abſtehen. Dieſes Abſtehen wird durch die Hal

tung des Körpers beſtimmt und bezeichnet rückwir

kend dem Tanzſchritte (pas) ſeinen Spielraum. Die

ſogenannten unächten Poſitionen zerfallen in regel

mäßige und unregelmäßige: ſie unterſcheiden ſich

von allen ächten weſentlich dadurch, daß hier die

Spitzen der Füße, beyde oder einzeln, einwärts ge

kehrt werden dürfen; ſie gehören beynahe aus

ſchließend dem Ballet, und im Geſellſchaftstanze
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nur den complicirteſten Schritten an; doch kommen

ſie auch beym Walzen vor, wie ſeines Orts ausführ

lich gezeigt werden wird. -

Erſte Poſition,

Der ganze Körper ſteht gerade aufrecht; ſein

Gewicht ruht gleich vertheilt auf beyden Füßen;

die Ferſen werden ungezwungen an einander gehal

ten, und die beyden Spitzen derſelben dergeſtalt

gleichförmig auswärts gebracht, daß die Füße auf

Einer und der nähmlichen geraden Linie zu ſtehen

ſcheinen. Dieſe erſte und ſchwerſte, dem Ballet

Tänzer unentbehrliche Poſition muß in früheſter Ju

gend eingeübt werden. Bey erwachſenen Anfängern

kann man ſich damit begnügen, daß durch die Stel

lung beyder Füße ein möglich großer ſtumpfer Win

kel gebildet werde; immer aber müſſen die Knie voll

kommen geſtreckt angezogen ſeyn. Hier wird ein ge

übter Lehrmeiſter die an Knie und Beinen nur all

zu häufig vorkommenden Mißbildungen mit Zeit und

Geduld verbeſſern und ſo das Angenehme mit dem

wahrhaft Nützlichen kunſtgerecht zu verbinden wiſſen.

Zweyte Poſition.

Der in der erſten Poſition auf beyden Füßen

gleichvertheilt ruhende Körper wird mit ſeinem gan

zen Gewichte auf Einen Fuß geſtützt, und der hie
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durch frey gewordene glitſcht, ohne den Leib zu

bewegen, auf ſeiner geraden, durch ſeine vorige

Stellung bezeichneten Linie, mit der Fußſpitze der

geſtalt fort, daß bey vollkommen angezogenen Knien

die Entfernung der beyden Ferſen beyläufig die Länge

der Fußſohle ausmachen wird; ein Maß, das um

ſo genauer beobachtet werden muß, als die Spitze

des entfernten Fußes den Boden nie verlaſſen darf.

Dritte Poſition.

Man kreuzt die Füße dergeſtalt, daß die Ferſe des

einen knapp an die Wurzel der großen Zehe des an

dern zu ſtehen komme; Füße auswärts, Knie ge

ſtreckt. -

Vierte Poſition.

So wie aus der erſten in die zweyte, ſo wird

aus der dritten in die vierte Poſition übergegangen,

indem die Schwere des Körpers ganz auf den hinte

ren Fuß geſtützt, dann ohne dieſen zu bewegen, der

laſtfreye Fuß auf ſeiner Spitze ſo weit vorwärts ge

bracht wird, bis die Streckung, ohne den Boden

zu verlaſſen, vollendet iſt. Dieſe Poſition kann auch

rückwärts markirt werden, und wie bey der zweyten,

wird auch hier die Weite der Entfernung durch das

Strecken der Fußſpitzen beſtimmt.
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Fünfte Poſition.

Dieſe unterſcheidet ſich von der vorigen nur da

durch, daß die Ferſen des einen Fußes, anſtatt ſich an

der Wurzel der großen Zehe des andern Fußes an

zuſtellen, bis an die Spitze desſelben vorgebracht

wird, wodurch ſodann ein Fuß den andern ſeiner

ganzen Länge nach bedeckt. Auch hier, wie in allen

ächten Poſitionen, ſind die Füße auswärts und die

Knie ſcharf angezogen zu halten.

- “ Von den Biegungen.

Biegen und Strecken ſind ſo zu ſagen die Grund

Elemente des Tanzes; der Schritt wird durch die

Biegung angefangen, und durch Streckung vollen

det; auch bewährt ſich die Vollkommenheit eines

Tänzers vorzüglich dadurch, daß er dieſe zwey Be

wegungen ganz ohne ſichtbaren Zwang in einander

zu verſchmelzen wiſſe, wobey man es durch übung

und anhaltendes Studium wirklich ſo weit bringen

kann, daß ſämmtliche Articulationen des Knies und

der Fußbeuge geſtreckt zu ſeyn ſcheinen, ohne es in

der That zu ſeyn. Man könnte dieſe Fertigkeit ſo zu

ſagen das Geheimniß der Kunſt nennen, und hat ein

Tänzer ſich dieſe einmahl eigen gemacht, ſo wird er

gewiß nicht mehr in den Fall kommen, abſtoßende

oder zerrende Bewegungen hervorzubringen, welche
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jedem Begriffe der wahren Tanzkunſt widerſpre

chen. Das Biegen zeigt das graziöſe wellenförmige

Schweben des Körpers, da das Strecken den Be

weis von Präciſion und körperlicher Sicherheit liefert.

Hat man ſich zuvörderſt dieſer fünf Grundſtel

lungen vollkommen verſichert, ſo verſuche man ſich

auch in den Biegungen einer jeden derſelben. Dieſes

dem Anfänger zu erleichtern, wollen wir anrathen

ſich eines Anhaltspunctes zu bedienen, wozu die

Lehne eines Seſſels am bequemſten ſeyn dürfte,

Man vermeide ſo viel als möglich das Zuſammen

brechen des Körpers, das bey dem Studium des

Biegens ohne Stützpunct anfangs unvermeidlich

wäre; man biege ſich nach und nach ſo tief wie mög

lich, durch Zurückdrücken der beyden Achſeln feſt auf

die Hüften geſtützt, um das vollkommene Aplomb,

nähmlich ungeſtörtes Gleichgewicht zu behalten, wel

ches hauptſächlich dadurch erlangt wird, daß man

bey der Biegung ſich bemüht, die Knie immer weiter

und weiter, doch jederzeit gleichwinkelig zu öffnen.

Beym Erheben des Körpers muß man ſo wie beym

Biegen langſam aushalten, und es ſich zur Haupt

regel machen, jede merkbare Unterbrechung der Be

wegung, beſonders aber das ſo ſehr übliche und ſo

verwerfliche krampfhafte Schnellen der Gliedmaßen

zu vermeiden. Auch müſſen dieſe Biegungen mit ab

wechſelndem Vorſetzen des einen oder andern Fußes
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eingeübt werden, weil es in jeder Rückſicht einen ſo

hohen, als ſchätzbaren Grad der Kunſtfertigkeit vor

ausſetzt, beyden Füßen einen gleichen Grad von Ge

ſchicklichkeit zu geben, da man im Allgemeinen nur

zu ſehr geneigt iſt, das uſurpirte Übergewicht des

rechten Fußes blindlings anzuerkennen.

"Bey den geöffneten Poſitionen muß das Gleich

gewicht des Körpers immer gegen den Mittelpunct

gehalten werden; er muß ſich ſtets in lothrechter

Richtung ſenken und heben, weil es nur dadurch

möglich wird, das Ebenmaß beyder Beine zu er

zielen. Es wäre wohl überflüſſig zu bemerken, daß

dieſe Grundregel bey den zuſammengeſetzten Bie

gungen eben ſo wie bey den einfachen zu beach

ten ſey. -

- - -- - - * - *

- Von dem Schritte, den man gewöhnlich

- - Tanzſchritt nennt

(tems de la danse ).

Bey der Formirung eines regelmäßigen Schrit

tes begibt ſich der Fuß aus einer Poſition in die an

dere, und ſo nach Complication des Tanzes im

mer weiter, wonach denn auch der Körper die ent

ſprechenden Richtungen erhält. So iſt dieſes auch

beym einfachen Gange der Fall: iſt der eine der

Füße geſtreckt, ſo wird der andere ganz unmerklich

gebogen und in eine offene Poſition gebracht, wohin
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denn auch der Körper ſelbſt mitgenommen wird.

Dieß wird in der Tanzkunſt der Gehſchritt (le

pas marché) genannt. Biegt man ein Knie, um den

Fuß in eine offene Poſition zu bringen, ſo iſt dieß

die Vorbereitung zum Gange, der in ſeinen Schrit

ten ausgeführt wird, wenn das Körpergewicht,

das bisher auf dem hintern Fuße geruht hat, nun

mehr vorwärts, und über den zuerſt hervorgeſtreck

ten Fuß dergeſtalt hinausgebracht wird, daß dieſer es

nunmehr zu übernehmen und ſodann ſeiner Seits

auch wieder zu übergeben hat; welches auch vom

Rückwärtsſchreiten im umgekehrten Sinne - gilt,

Beym Springen werden beyde Knie gebogen, da

man einen größern Höhe- oder Weiteraum gewin

nen will, und daher auch eines weit größern Auf

wandes an Körperkraft bedarf. Das Laufen vereint

das Gehen mit dem Springen dergeſtalt, daß durch

Anſtrengung und durch Schnelligkeit ein weit grö

ßerer Raum zurückgelegt werde, als durch erſteres

in gleicher Zeit zu durchſchreiten wäre. . . .

Wir haben ſchon geſagt, daß die Muſik auf alle

körperliche Bewegungen einen entſchiedenen Einfluß

habe: dieſe Allgewalt der Töne äußert ſich mit

wirklich geringen Abſtufungen an dem gebildetſten,

ſo wie am roheſten Menſchenvolke; allerdings

erlaubt war es der Poeſie uns zu ſagen, daß Am

phyon durch den Zauber ſeiner Melodien ſelbſt die
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Steine beherrſcht habe; und es iſt unbeſtreitbare

Thatſache, daß ſelbſt das Kamehl in der Wüſte neue

Kraft gewinne, wenn der Treiber ins Horn bläſt.

Dieſen duldſamen Thieren ſehen wir die Claſſe der

ſchwer arbeitenden Handwerker ſich anſchließen:

Dreſcher und Schmiede ſchaffen ſich eine eigene

Melodie durch ihre Werkzeuge; willig entbehrt im

Amſterdamer Raſpelhauſe der Sträfling einen Theil

ſeines Überſchuſſes zu Gunſten eines Flötenſpielers,

und ſelbſt der ſchwerfällige gemeine Ruſſe huldigt

in Sibirien den Tönen der Balalaika: wie könnte

die Tanzkunſt, die ihrer Weſenheit nach nur

rhythmiſche Mimik iſt, der Muſik entbehren, wel

che durch die Cadenz, das heißt durch die regel

mäßige Tonfolge, die dem Ohre das Gefühl ei

ues Ruhe- oder Endpunctes einprägt, die Bewe

gungen regelt, ſelbe wohlthuend und naturgemeſſen

haltbar macht? Hier iſt Mälzel's Metrometer, als

die verläſſigſte Controlle des jedem Menſchen von

Natur aus mehr oder weniger eingeprägten Tact

Gefühles, ſelbſt jenen Dilettanten der Tanzkunſt

anzuempfehlen, welche längſt ſchon mehr als An

fänger ſind. -

Von den Vorübungen.

Eben ſo weſentlich als unbeſtreitbar iſt ihr Nu

zen: nur durch dieſe können die natürlichen Anlagen
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geweckt und ausgebildet werden. Auch war man von

jeher in allen Tanzſchulen ſo ſehr davon einge

nommen, daß man nicht ſelten auf die peinlichſten

Hülfsmittel verſiel, um dasjenige ſo zu ſagen mit ge

waffneter Hand zu erzwingen, was die Natur nur

dem ausdauernden Fleiße gewähren will. So hatte

man vormahls eigene Schemmel mit Latten oder

Schienen, in welche die Füße eingezwängt wurden,

um mehr auswärts gekehrtzu bleiben; man bediente ſich

deren vorzüglich bey jungen Schülern, ſelbſt wäh

rend der andern Lehrſtunden; der hieraus entſte

hende Schmerz dauerte fort, wenn auch die Füße

dieſem Zwange bereits enthoben waren, und mußte

ſonach der Haltung des ganzen Körpers nachthei

lig werden. Will man ſich dieſer Maſchine ja noch

bedienen, ſo vergeſſe man nicht dergleichen Übungen

öfter zu unterbrechen, und durch fleißiges Biegen

und Strecken die Gelenkigkeit der Beine mit der

Richtung der Füße zu verbinden. Man verfiel hier

nächſt auf den Gedanken, durch eine künſtlich ſchwere

Fußbekleidung eine größere Leichtigkeit zu erzielen,

wodurch dem Spiele der Fußbiege, der man nie

genug zu Hülfe kommen kann, nothwendig geſcha-

det werden mußte; ein Mißgriff, welcher bey dem

Verkürzen des Fußes durch Strecken der Fußbiege

und Einwärtsbiegen der Zehen am leichteſten an

ſchaulich wird. Die heutigen Meiſter verwerfen faſt
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ohne Ausnahme dieſe künſtlichen Zwangsmittel; ſie

erwarten mit gerechter Zuverſicht einen weit beſſern

Erfolg von ihrem Kunſtfleiße und von der Aufmerk

ſamkeit ihrer Schüler. - -

Von dem großen Schlagſchritte

(grand battement).

Die Füße werden in die dritte Poſition gebracht,

und der Körper feſt auf die eine Hüfte geſtützt, um da

durch dem andern Fuße die Freyheit zu geben, ſich

mit vollkommener Beybehaltung des Gleichgewichtes,

mit geſtreckter Fußbiege und einwärts gehaltenen Ze

hen, beyläufig unter einem Winkel von 45 Graden

vor- oder ſeitwärts zu erheben, ſich ſodann in die

zweyte Poſition zu ſetzen und, nach gewonnenem

Aplomb, wieder die dritte Poſition, als von welcher

man ausgegangen, mit vollkommener Sicherheit des

Körpers wieder einzunehmen. Anfänger können ſich

mit der entgegengeſetzten Hand an irgend einen fe

ſten Gegenſtand anhalten, um alles Schwanken des

Körpers möglichſt zu vermeiden, welches immer zu

Verzerrungen Anlaß gibt, die manchmahl habituell

werden, und nur durch große Anſtrengung abzuſtel

len ſind. Dieſe Battements ſind mit jedem Fuße, von

ſeit- und rückwärts, einzuüben: ſie geben dem Kör

per Feſtigkeit und Zutrauen auf ſich ſelbſt und ſind

zugleich das vorzüglichſte Mittel, das Gehör zur Ga
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denz einzuüben. Bey dem Unterrichte zum Ballet

Tanze werden ſämmtliche Vorübungen geſteigert,

die Füße auf eine die rechtwinkelige Linie des Kör

pers wohl auch überragende Höhe gehoben, und die

Articulationen nicht am Knie allein, ſondern ſelbſt

an der Hüfte gleichmäßig auswärts gezwängt; es

iſt wohl begreiflich, daß ſolch ein Verfahren nur bey

der größten Biegſamkeit der Gelenke, das heißt in

der erſten Jugend, Statt haben könne.

Von dem verkürzten Schlagſchritte

(petit battement).

Auch dieſes Battement wird, wie das vorige,

aus der dritten Poſition gemacht: demnach alles

dasjenige, die körperliche Stellung und Haltung be

treffend, auch hier zu beachten könnmt, was wir ſo

eben bey dem großen Battement gezeigt haben, und

der eigentliche Unterſchied darin beſteht: daß der

gehobene Fuß, gleichſam zur Erleichterung, nur bis

in die zweyte Poſition und nach kurzer Raſt

in die dritte gebracht wird. Es verſteht ſich wohl von

ſelbſt, daß, eben als Vorübung, dieſe Battements,

wenn ſie einmahl fehlerfrey ausgeführt werden, auch

öfter nach einander wiederholt werden müſſen,

um ſich allmählig jene Fertigkeiten anzueignen, wel

che den wahren Übertritt des Schülers zum Künſt

ler ſo lohnend als ſelbſt genügend beurkunden.
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Von den Battements auf Einem Fuße

(des petits battemens sur une jambe).

Dieſe beſchränken ſich auf ein verkürztes Herum

ſchwanken des gewichtfreyen Fußes um die Ferſe des

andern; wobey zu bemerken, daß auch die dritte

Poſition ſelbſt etwas verengert wird, indem der

ſchlagende Fuß mit der Sohle nur bis an den Knö

chel gebracht, dann mit geſtreckter Kniebeuge und

abwärts gehaltenen Fußſpitzen ſchnell herumgehoben,

dann aber ſo kräftig an den Gegenknöchel, zurück

geſchlagen wird, daß dieſe Bewegung dem Meiſter,

oder den Zunächſtſtehenden wirklich hörbar werde.

Dieſes Schlagen, von welchem die Benennung ſelbſt

hergenommen iſt, muß mit größter Präciſion aus

geführt werden, da hier noch weit mehr als bey an

dern Bewegungen jedes unregelmäßige Übereilen

nur in ein unſcheinbares Durcheinander ausartet,

wobey aller Anſtand der Haltung, die Beachtung des

Rhythmus und folglich aller Schönheitsſinn ver

loren geht. - -

Ein ſachverſtändiger Meiſter wird ſchon beſonders

durch dieſe letzte Vorübung im Stande ſeyn, die Fä

higkeit ſeiner Zöglinge in dieſer Vorſchule zu beur

theilen: und es iſt wohl hier an ſeinem guten Orte

geſagt, daß der Grundbegriff der wahren Lehr-Me

thode ſich dadurch erſchöpfe, daß dem Schüler die
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zu erlernende Stellung oder Bewegung zuerſt deut

lich auseinander geſetzt, ſodann vorgezeigt und end

lich ohne Duldung der mindeſten Übereilung mit

Kunſtliebe und Gelaſſenheit eingeübt werde. Dieſes

praktiſche Vorzeigen des Lehrmeiſters iſt ſo gewiß

unerläßlich, als es unmöglich wäre, die Handgriffe

des militäriſchen Gewehr- Exercitiums ohne allen

praktiſchen Unterricht, bloß durch Leſung des noch

ſo ausführlichen Abrichtungs-Reglements zu erler

nen: ein Grundſatz, von deſſen Richtigkeit wir in ſo

hohem Grade überzeugt ſind, daß wir bey der bis

herigen Auseinanderſetzung mehrere, allerdings wich

tige Vorſchriften und Bemerkungen vorſätzlich über

gangen haben, welche nur durch anſchaulichen Un

terricht und durch wiederholtes, praktiſches Vorzei

gen des Meiſters beachtet, und ſonach eingelernt wer

den können. Hieher beziehen wir vorzüglich dasjenige,

was in unſerem Originale von dem Umkehren des

Schenkels und des Knies und von dem Verkürzen

des Fußes (was die franzöſiſchen Tanzkünſtler

reuſler le pied heißen) wiederholt geſagt worden iſt.

Ganz vergebens würde der lehrbegierigſte Schüler

ſich beſtreben, nach der alleinigen Vorſchrift des Lehr

buches Haltungen oderBewegungen zu verſinnlichen,

welche in der Praxis anſchaulich begriffen und hie

durch leicht nachgeahmt werden können. Nur durch

geſchickte Verbindung der Theorie mit dem praktiſchen
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Unterrichte kann der Lehrer ſeine Meiſterſchaft be

währen, und der Schüler eines entſprechenden Er

folges gewiß ſeyn. Wir halten es daher für gerathen,

unter mehreren Kunſtlehrern denjenigen anzuem

pfehlen, welcher beyde Methoden zweckmäßig zu ver

einigen weiß.

Von der Einübung des Gehörs."

Wir glauben billig vorausſetzen zu können, daß

von dem unbeſtreitbaren Nutzen dieſer Einübungeu

ein jeglicher unſerer Leſer ſattſam überzeugt ſeyn

werde, und wir hoffen mit Zuverſicht bey denen,

die ſich hierüber alles Nachdenkens bisher überhoben,

dieſe Meinung durch dasjenige begründet zu haben,

was wir bey Erläuterung der Cadenz über dieſen

Gegenſtand anzuführen veranlaßt waren.

Um hiebey zweckmäßig vorzugehen, iſt es gleich

beym Anfange nöthig, den Muſik-Tact fleißig und

vernehmlich ſelbſt zu ſchlagen, ſolches öfter zu wie

derholen, und falls man nicht gehörig ausgehalten,

den Ermahnungen der Kunſtverſtändigen unverdroſſen

nachzuarbeiten; was vorzüglich dadurch erzielt wird,

daß man das Tempo des Hebens und des Nieder

ſchlagens deutlich und hörbar anmerke. So wie man

ſich einen Tanzſchritt ſo vollkommen eigen gemacht

hat, daß man ihn nach ſeinen Theilen und im Gan

zen gut ausführen kann, ſo iſt es dann auch unver
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züglich nöthig, dieſen mit Muſik einzuüben, welche,

der Tanzart entſprechend, anfänglich zwar etwas

nachgeben darf, dann aber als unbeſtechliche Regen

tinn des Zeitmaßes jeden Schritt und Tritt der

Tanzbewegungen zu beherrſchen hat. Es verſteht

ſich hier von ſelbſt, daß der erſte Unterricht mit den

einfachſten Muſikſtücken beginnen müſſe, das heißt

mit ſolchen, die ihrem Satze nach, die deutlichſte Zu

rückführung auf ihren Grundton haben; ein geſchick

ter Lehrmeiſter wird ſehr bald unterſcheiden, welche

von ſeinen Muſikſtücken dem Lehrlinge am behag

lichſten anklingen, und gerade dieſe werden ſonach die

ſogenannten Favorit-Stücke; von dieſen gilt die ge

wöhnliche Redensart: „dieſer Contra-Tanz hebt; die

ſer Walzer geht in die Füße.“

Wir wiederholen hier, daß wir nicht leicht ein

Ohr gefunden haben, das der Zauberkraft der Tonkunſt

gänzlich entfremdet wäre; hat der Schüler einmahl

dieſe Fühlung ſich angeeignet, ſo iſt ſchon das

Schwerſte, nähmlich jener unveräußerliche Mutter

witz, den nicht Geld erwerben, nur Natur vererben

kann, in reichlichen Maße gewonnen; Ausbildung

und Feſthaltung desſelben in allen Steigerungen

wird ſodann nur von der Verwendung des Schülers

abhängen, und grobe Verletzungen des Tactes wer

den gar nicht mehr gedenkbar ſeyn. Schülern, welche

Muſik verſtehen, iſt dieſes ohnehin eingeprägt, und
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dieſe haben daher vor ungeübten Ohren ſo viel vor

aus, daß es ihnen unverzeihlich wäre, gegen ſolche

Hauptregeln zu fehlen. Wir bemerken hiebey, daß

dieſer Unterricht ſich ſchlechterdings nicht übereilen

laſſe, und dieß ſchon darum, weil es mehr Einübung

eines, ſo zu ſagen ſchon vorhandenen Sinnes, einer

natürlichen Fähigkeit, als Unterricht in des Wortes

eigentlichſter Bedeutung iſt. Bey dem ſo allgemein

verbreiteten Gefallen an Tonkunſt gibt es im ſtädti

ſchen Leben wohl überall Gelegenheit mit Dilettanten

umzugehen, durch deren mehr oder weniger vervoll

kommte Leiſtungen das Ohr eines Schülers leicht und

verläßlich in allen Tact-Arten eingeübt werden kann,

und gleichwie die Weſenheit des Muſik- wie des Tanz

gehörs, die Präciſion des Zeitmaßes, nicht augen

blicklich eigen zu machen iſt, ſo geht ſolche, einmahl

richtig aufgefaßt, auch dann nimmer verloren; in

welcher Rückſicht das muſikaliſche Gehör gar füglich

das Gedächtniß des Ohres genannt werden könnte,

ſo wie ſolches denn auch mit dem Gedächtniſſe über

haupt die Eigenſchaft gemein hat, ſich da zu verlieren,

wo es nicht fleißig gebraucht, und durch Übung ſelbſt

verſtärkt wird.

Von dem Menuet-Schritte

(tems de courante).

Da Autor und Leſer eines jeden wiſſenſchaftlichen

Gegenſtandes ſo zu ſagen wechſelſeitige Verbindlich
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keiten gegen einander eingehen, ſo wünſchten wir zu

vörderſt, daß Letztere von dem wahren Werthe der

Zeit ebenſo vollkommen als wir ſelbſt überzeugt ſeyn,

und ſich dasjenige wohl gegenwärtig halten möchten,

was wir über Stellung und Tragung des Körpers

in dem betreffenden Abſchnitte deutlich und ausführ

lich abgehandelt haben. Allgemeine Vorſchriften müſ

ſen ein für allemahl gegeben ſeyn, und der ſyſte

matiſche Werth eines Lehrbuches erprobt ſich eben da

durch, daß die Aufmerkſamkeit des Leſers durch deut

liches Anſchauen der Grundſätze und ihrer Folgerun

gen feſtgehalten, und alle Wiederholungen möglichſt

vermieden werden. Fleißige Leſer wiſſen bereits, was

rückſichtlich der körperlichen Stellung zu beobachten

ſey, und werden von ſelbſt ſchon einſehen, daß es bey

dieſem Schritte vorzüglich hierauf ankomme; alſo

Stellung nach Vorſchrift, dritte Poſition, langſam

und tief biegen, eben ſo und mit Bezug auf dasje

nige, was wir vom Biegen und Erheben geſagt ha

ben, auch wieder heben, dann wird der rückwärtige

Fuß auf ſeiner Spitze in die zweyte Poſition gebracht,

und während das Gewicht des Körpers auf dem an

dern ruht, ein wenig ausgehalten, und mit geſtreck

tem Knie in die vierte Poſition vorwärts geſtellt, und

ſobald der rückwärtige Fuß, gleichſam zur Übergabe

des Körpergewichtes an den andern, auf der Spitze

ſteht, wird dieſer zum Schluſſe des Schrittes raſch

L

-
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wieder in die anfängliche dritte Poſition gezogen.

Der Raum, welchen der Körper durch dieſe Bewe

gungen zu gewinnen hat, beträgt hier nur einen

Schritt vorwärts, nähmlich den Betrag der Entfer

nung aus der zweyten Poſition in die vierte. Bey

der Einübung dieſes Schrittes für Ballet-Tänzer ha

ben die franzöſiſchen Meiſter noch eigene Vorſchriften

für das Heben und Senken derArme beygefügt, wel

che mimiſch idealiſirt ſehr gut laſſen und nach einem

guten Vorbilde leicht ausgeführt werden können.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſer Schritt mit

einem wie mit dem andern Fuße, ſo auch rückwärts

wie vorwärts einzulernen ſey; ein ſachkündiger Leh

rer wird erſt dann ſich zufrieden zeigen, wenn der

Schüler in allen dieſen Übungen eine gleiche Kunſt

fertigkeit erworben hat.

A

Andere Ausführung dieſes Schrittes

(tems de courante à deux mouvemens).

Dieſe Ausführung gleicht ganz der vorigen,

bis der gehobene Fuß die zweyte Poſition eingenom

men hat, wo ſodann, anſtatt wie vorhin auszuhalten,

das Gewicht des Körpers zwiſchen beyden Füßen

gleich vertheilt, und dieſer durch wiederholte Bie

gung gleichförmig ſenkrecht, ohne die beyden Ferſen

von der Erde zu erheben, aus ſeiner Mitte herabge

Jaſſen wird; bey der Herſtellung kömmt das Ge
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wicht auf den Fuß zurück, der es vorher getragen,

der andere Fuß hebt ſich aus ſeiner bisherigen zwey

ten Poſition vorwärts in die vierte, wo hernach die

ſer Schritt, wie bey dem vorhergehenden, durch Zu

rückziehung in die dritte Poſition vollendet wird.

Wenn wir bey Erklärung dieſer zwey Schritte,

welche die Weſenheit des Menuets in ſich faſſen, et

was länger verweilten, ſo geſchah dieſes in der Über

zeugung von dem Nutzen, welchen die fleißige Ein

übung derſelben vorzüglich gewährt. Das Heben und

Strecken iſt an und für ſich im Tanze wichtig, und

ſo zu ſagen ein weſentliches Hülfsmittel, die Ge

ſchmeidigkeit der Articulationen und die Stärke der

Flechſen zu befördern; hiernächſt wird auch der Kör

per in ſeinem Gleichgewichte verſtärkt, und durch

das geſchickte ſeit - und vorwärts Treten in die zweyte

und vierte Poſition jenes Ebenmaß der Entfernun

gen gewonnen, wodurch allein alle Schwankungen

vermieden, und Feſtigkeit und Anſtand erhalten wer

den. Die Haltung, das Biegen, Heben und Senken

der Arme, wodurch ſich der geſellige Tanz eigentlich

zum rhythmiſchen Geberdenſpiele erhebt, iſt viel zu

wichtig, um hier mit Stillſchweigen übergangen zu

werden; doch iſt es hiebey auch am gerathenſten, ſich

dießfalls auf die Beurtheilung eines geſchickten Lehr

meiſters zu verlaſſen, welcher nach dem Zwecke ſeines

tiuterrichtes, den Grad mitniſcher Geſchicklichkeit am

2
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beſten kennen wird, deren ſeine Schüler zum Fort

ſchreiten der Kunſt und zu ihrer möglichen Vervoll

kommnung empfänglich ſind.

Vom Wechſeln der Füße auf den Spitzen

(changemens de jambes sur les pointes).

Stellung nach Vorſchrift, dritte Poſition: der

Körper wird mit ungeſtörtem Gleichgewichte auf ſei

ner Mitte herabgelaſſen, ohne die Ferſen vom Bos

den zu heben, die Knie auswärts; dann wird der

Körper wieder erhoben, geſtreckt und ſo viel ohne

ſichtbaren Zwang möglich iſt, auf den Fußſpitzen em

porgehalten; beyde Ferſen müſſen gleich hoch ſeyn,

um den vordern Fuß rückwärts, und den rückwär

tigen eben ſo ungezwungen und gleichförmig vorwärts

zu wechſeln; hier muß die Fußbiege wohl aushalten,

um ohne Vorſchnelligkeit die beyden Ferſen wieder

auf den Boden zu ſetzen, und die urſprüngliche dritte

Poſition wieder anzunehmen. Fleißiges und öfteres

Wiederholen dieſer Vorübung gewährt ſo, wie das

der vorhergehenden, die entſchiedenſten Vortheile:

jene ſind für die Geſchmeidigkeit des Biegens, dieſe

zur Erlangung der Sicherheit im Strecken unum

gänglich nothwendig; iſt ein Tänzer in dieſen ferm,

ſo werden ihm viele Fehler gänzlich fremd bleiben,

welche man bey verwahrloſten Lehrlingen vergebens

abzuſtellen bemüht iſt, und welche ſchon im gemei
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nen Leben und um ſo mehr in der Tanzkunſt höchſt

anſtößig ſind. --- -

- - -

Vom Zuſammennehmuen der Fußſpitzen

(assemblée des pointes à la troisième position),

Mit genauer Beobachtung der Stellung und Hal

tung für die dritte Poſition, wird das ganze Körper

gewicht auf den vordern Fuß gebracht, und der

rückwärts ſtehende hiedurch vollkommen frey: auf

erſterem wird langſam gebogen, da der rückwärtige

Fuß indeſſen mit ſeiner Spitze, den Fußboden nur

leiſe berührend, in die zweyte Poſition geſtellt wird,

wo dieſer geſtreckt und der andere gebogen ankömmt.

Bey der Herſtellung wird der Fuß geſtreckt, und auf

ſeiner Spitze gegen den andern herangezogen, wel

cher auch geſtreckt ſeyn wird, ſobald jener die dritte

Poſition erreicht hat; hier hebt man ſich wieder auf

beyden Spitzen ſo hoch als thunlich, man verſucht

dann auszuhalten, und endlich beyde Ferſen zugleich

und gelaſſen auf den Boden zu ſenken. -

Dieſe Bewegung iſt abwechſelnd mit dem einen

Fuße wie mit dem andern einzuüben. Bey der Aus

führung rückwärts ſind die nähmlichen Regeln zu be

folgen; nur darf man nicht vergeſſen, daß die Beybe

haltung des Gleichgewichtes und des körperlichen

(Ebenmaßes hier, ſo wie bey jeder Bewegung rück

wärts, ungleich ſchwererſey, und einen weit höhern
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Grad von Kunſtfertigkeit vorausſetze, dagegen aber

auch wechſelwirkend den entſchiedenſten. Nutzen ge

währe. Es iſt nothwendig, dieſe Bewegungen mitMu

ſik zu begleiten; das wahre Tempo iſt jenes des Me

nuets, welches beyläufig zwey und zwanzig Tacte in

einer Minute macht. Wenn bey derley Ausführun

gen die Muſik manchmahl nachgibt, ſo ſoll dieß doch

nie der Fall ſeyn, ohne daß der Meiſter ſeinen Lehr

ling auf ſein dießfälliges Verſehen aufmerkſam ge

macht habe, woraus ſodann die Nothwendigkeit zweck

mäßiger Wiederholungen und unermüdlicher Geduld

des Lehrers von ſich ſelbſt erhellt. . . . .

-,

: ,

Von dem Menuet-Seitenſchritte:

(pas de bourrée dessous). - - -

Stellung wie vorgeſchrieben, drittePoſition, der

Fuß voran: mit dieſem wird in die zweyte Poſition

übergegangen; es werden nähmlich beyde Beine ge

bogen und, wie geſagt, der rechte Fuß auf ſeiner

Spitze in die zweyte Poſition geſetzt; ſobald dieſer

ſeitwärts auf ſeiner Entfernung und geſtreckt iſt,

wird das ganze Körpergewicht von dem rückgeblie

benen Fuß enthoben, und auf den rechten ſeitwärti

gen gebracht, der ſich indeſſen durch Feſtſetzen ſeiner

Ferſe verſichert hat; dann wird gerade hinunter ge

bogen und der linke Fuß auf ſeiner Spitze hinter den

anderu in die dritte Poſition gebracht: beyde Beine
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ſind gebogen, auf beyden wird zugleich, mit angezo

genem Knie, auf den Spitzen gehoben, und ſo mit dem

rechten Fuße in die zweyte Poſition rechts ſeitwärts

getreten, dann aber der abgebliebene linke Fuß ſogleich

in die dritte Poſition hinter den andern geſtellt;

wodurch das zweyte Tempo dieſes Menuets-Schrit

tes geſchloſſen iſt. Dieſer Schritt iſt links wie rechts

einzuüben: nur muß jede Bewegung gehörig ausge

drückt und vollendet, beſonders aber das Tempo rein

und genau ausgehalten werden. Es iſt wohl kaum

nöthig zu bemerken, daß, ſchon ſeiner Beſtimmung

nach, dieſer Schritt, wenn ſeine Bewegungen dem

Schüler nur einigermaßen bekannt ſind, mit Bey

hülfe der Muſik ausgeführt werden müſſe; die Ein

theilung iſt folgende: die zwey Biegungen (was die

franzöſiſchen Meiſter auch coupés nennen) werden in

Einem, und die zwey Tempo des Seitenſchrittes

jeder in dem Zeitraume von einer der Biegungen aus

gemacht, wodurch die drey Tempo der Menuet-Mu

ſik, welche, wie allgemein bekannt, im Dreyviertel-Tact

geſetzt iſt, vollkommen ausgefüllt werden. Wir wol

len ſpäter ſehen, daß dieſer pas de bourrée auch nach

dem Zweyviertel-Tacte, welches die eigentliche Eon

tra-Tanzmuſik iſt, ausgeführt werden könne.

- - - -

- - - - - - - - . .

Tº - - - *, - ... . . . . . . . . .

A



- – 52 –

Von dem Menuet-Schrägſchritte -

(pas de menuet en traversant).

Stellung des Körpers nach bereits bekannter Vor

ſchrift; dritte Poſition, jederzeit ſtark auswärts. Um

nun dieſen Schritt zu machen, wird mit gehörigem

Anſtande gebogen, und der rechte Fuß vorwärts in

die vierte Poſition mit der Spitze geſchliffen, das

Körpergewicht auf dieſen gebracht, und der andere

Fuß gegen die erſte Poſition gezogen, inzwiſchen wird

wieder gebogen, und beym Erheben werden auf den

Fußſpitzen drey cadencirte Schritte vorwärts, oder

nach Erforderniß des Raumes auch ſchräge vorwärts

gemacht und dieſer Menuet-Schritt mit der vierten

Poſition beendigt, wo ſodann der hintere Fuß zur

Fortſetzung dieſer Übung, oder im Tanze ſelbſt wieder

vorgebracht und weiters eben ſo fortgefahren wird.

Von dem Schritte des Contra-Tanzes

(mouvement de contredamse).

Der Contra-Tanz iſt ein lebendiges Sinnbild

geſelliger Freude, dem Ohre durch die Lebhaftigkeit

und durch die gleichnahmige Zahl der Tempo des Tac

tes, dem Auge durch entſprechende Eintheilung des

ebenfalls gleichförmigen Tanz- Tactes im Biegen,

Strecken und im Springen höchſt angenehm bemerk

bar. Die betreffende Muſik iſt im Zweyviertel-oder
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Sechsachtel-Taete geſetzt, und mehrere unſerer heutigen

Compoſiteurs haben ſich in dieſem nicht ſo leichten

Tonſatze durch beſonderes, wahrhaft genialiſches Em

porheben der Schlußpuncte rühmlich ausgezeichnet.

Man kann hier mit Recht behaupten, daß der ge

ſellſchaftliche Tanzüber den theatraliſchen ſich viel her

ausgenommen habe, ja wohl gar auch weit mehr, als

die Überzahl der Schüler mit Erfolg zu leiſten im

Stande iſt, wodurch dann der wahren Kunſt ein we

ſentlicher Nachtheil erwachſen mußte. Solch ein ſelbſt

gefälliger Eigendünkel, in dem ſchon ein Schüler ſich

Meiſterſchaft angeeignet zu haben wähnt, iſt wohl

ſchädlicher, als man anfangs glaubt; er iſt der Ge-

genſatz aller wahren Kenntniß ſeiner ſelbſt, und ein

ſonach ſich immerdar producirendes Hinderniß der

Vervollkommnung. Umſichtige Lehrmeiſter werden die

ſes nur allzu häufig bey Gelegenheiten beobachtet ha

ben, wo mehrere Schüler gemeinſamen Unterrichtes

genießen, und Fähigkeit und guter Willen oft ſo be

deutend verſchieden ſind. Wollte man aus unzeitiger

Gefälligkeit hier zuſehen; wie der minder Begabte

Schritte verpfuſcht, Bewegungen überhudelt und Tac

te verzerrt, während ein Anderer die gegebenen Vor

ſchriften leichter begreift und richtig ausführt, ſo wird,

wennBeydebeyſammen bleiben ſollen, nothwendig der

Beſſere zurückgehalten werden, oder der Schwächerenie

die Gränze der Mittelmäßigkeit überſchreiten, wenn
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gleich die Mehrzahl der Schüler geneigt ſeyn mag,

das eilfertige Einſtudieren verwickelter Tanzbewegun

gen als Bürgſchaft des Fortſchreitens in der Kunſt

ſelbſt anzupreiſen undUnkündigen zur Schau zu tragen.

Hier hat der franzöſiſche Tert eine Vergleichung

der Regeln des Tanzes mit jenen des Leſens beygefügt,

welcher wir das mögliche Verdienſt des Scharfſinnes

keinesweges abſprechen wollen; da wir uns jedoch von

dem Nutzen dieſes Gleichniſſes für eine größere Ver

ſtändlichkeit unſeres Vortrages ganz und gar nicht

überzeugen konnten, ſo glaubten wir die betreffende

Stelle übergehen zu müſſen, und die Schritte des

Contra - Tanzes ſelbſt, mit Hinweiſung auf dasjeui

ge, was wir bereits von dem Wechſeln der Füße und

von dem Zuſammennehmen (changement des jambes

und assemblée) geſagt haben, ſattſam erklären zu kön

nen. Auch dieſe Schritte werden von der dritten Poſt

tion aus gemacht: es verſteht ſich ungeſagt, daß bezüg

lich aufStellung undHaltung nicht dasGeringſte ver

nachläſſigt werden dürfe. Da es nun hier um Gewin

nung des Raumes zur Ausführung beliebiger Tou

ren und Figuren zu thun iſt, ſo muß aus der an

fangs vorgeſchriebenen Poſition in die vierte vorge

gangen, und dem rückwärtigen, das iſt dem linken

Fuße, das Körpergewicht abgenommen werden, und

ſo wie dieſer wieder gegen den rechten Fuß in die

dritte Poſition gezogen worden, iſt letzterer wieder in
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die vierte vorzubringen, und dann mit dem linken in

die zweyte Poſition, ohne daß deſſen Spitze den Fuß

boden berühre, hervorzuſchleifen, wieder in die drit

te zu ſpringen, und endlich durch das Wechſeln der

» Füße (changement des jambes) die vorige Stellung

derſelben, ſo wie ſolche beyAnfang des Contra-Tan

zes geweſen iſt, in der dritten Poſition nähmlich,

und mit dem rechten Fuße voran, wieder gehörig

einzunehmen.

Wir haben den Grundcharakter des Contra

Tanzes als Ausdruck geſelligen Vergnügens bezeich

net: dieſes äußert ſich, ſelbſt dem Zuſeher unverkenn

bar, in der Lebhaftigkeit des Tanzſchrittes, mit ca

dencirtem Vorſprunge in die nähmliche dritte Poſi

tion, es iſt daher begreiflich, daß dieſer Tanz, wenn

er anders einen Kunſtnahmen verdienen ſoll, mit be

ſonderer Präciſion ausgeführt werden müſſe. Schon

zur Erlernung iſt die Vorzeichnung eines guten Mei

ſters unerläßlich, und wenn wir uns eine Wieder

holung erlauben wollen, ſo wird ſie nur den Erfah

rungsſatz betreffen, daß es unmöglich ſey einen auch

nur in etwas complicirten Tanzſchritt durch allei

nige Wortbeſchreibung, wäre ſie auch durch die an

ſchaulichſte Zeichnung verſinnlicht, ohne praktiſche Vor

bildung eines Meiſters einzulernen, weil gerade die

ſe, und nur allein ſie, im Stande iſt dasjenige zu

ergänzen, was zwiſchen dem Fortſchreiten einer Be
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ſchreibung und dem Andeuten einer Zeichnung, die

doch immer nur den einzelnen Moment auffaſſen kann,

beyden, rück - oder vorwärts blickend, gleich unerreich

bar bleibt. Iſt dieß nun ſchon bey Erlernung einzel

ner Schritte gewiß, wie ſo mehr muß es noch von der

Verbindung mehrerer zu gelten haben, da nur die

geſchickte Verfließung derſelben, ſie mögen nun gleich

nahmig oder verſchieden ſeyn, die einzelnen Tanzbe

wegungen zu einem äſthetiſchen Ganzen erheben kann.

Von dieſem eben ſo gut als überzeugt, hat die fran

zöſiſche Quellſchrift, welche wir folgſamen Fußes

begleiten, der Verbindungslehre der Tanzſchritte, ob

ſie die nähmlichen an einander, oder verſchiedene

ſeyen, jedes Mahl einen eigenen Abſchnitt gewidmet

und ſich redlich beſtrebt, die Regeln der Theorie durch

Wortbeſchreibung möglichſt zu verſinnlichen: wir

haben dieſes Bemühen aus oberwähnten Gründen auf

gegeben, und glauben die Wißbegierigen vorzüglich

auf praktiſchen Unterricht, das heißt auf Zuziehung

anerkannter Meiſter und Lehrer der Tanzkunſt ver

weiſen zu müſſen.

Hier erübrigt uns auch noch etwas über die Tou

ren und Figuren des Contra - Tanzes anzuführen: ei

nige, die Verkettungen zum Beyſpiele, ſind von der

Art, daß ſie ſehr oft vorkommen, und eben darum

allgemeinen Regeln unterliegen; dieſe müſſen nach

Vorſchrift fleißig eingelernt, undjedes Mahl mit größ

ter Genauigkeit ausgeführt werden.



Es iſt hier rechten Orts einen übelſtand zu rügen,

der nur allzu häufig vorkömmt und höchſt anſtößig iſt:

ſelbſt in verfeinerten Geſellſchaften finden ſich Män

ner, welche zumahl beym Contra-Tanze, die Schritte

ſo nachläſſig andeuten, daß man verſucht wird zu

glauben, ſie finden es ganz überflüſſig ſich dießfalls

die geringſte Mühe zu machen; dieß iſt Mangel an

Achtung, für den Theilnehmer, wie für den Zuſeher

gleich beleidigend. Wer von ſeinen überwiegendenVer

dienſten gar ſo ſehr eingenommen iſt, der wird un

gleich beſſer thun eine Geſellſchaft zu meiden, als in

ſolcher den Anſtand ſo gröblich zu beleidigen. Ein ent

gegengeſetzter Fehler iſt der, durch allzu ſichtbares An

ſtrengen eine vielleicht gar nur eingebildete Geſchick

lichkeit zur Schau ſtellen zu wollen; ſelbſt bey entſchie

den anerkannten Vorzügen wird ein gebildeter Tän

zer bey einem gemeinſchaftlichen Tanze ſeine Kunſt

fertigkeit zu mäßigen wiſſen, und den minder Ge

ſchickten, welche denn doch die Mehrzahl ausmachen,

die Kränkung erſparen ſich übertroffen zu ſehen. Es

"erſteht ſich, daß hier nicht von Productionen dieRe

de ſey, welcheſämmtlich der Anſtrengung des Tänzers,

ſo wie der Beurtheilung des Zuſehers ein eigenes

Feld eröffnen.

Was nun die Figuren der Contra-Tänze ſelbſt be

trifft, ſo ſind ſolche, als Vorzeichnung der Linien,

nach welchen die Tänzer ſich bewegen ſollen, höchſt ver

Z



– 38 –

ſchieden in ihren Geſtaltungen: man findet hierüber

ſo vielerley Skizzen, daß man geneigt werden könn

te, ſolche als Tagserzeugniſſe anzuſehen, deren Schick

ſales iſt einen Augenblick zu gefallen und dann von

neuern verdrängt zu werden, denen jedoch wieder

das nähmliche bevorſteht. Das Studium dieſer Vor

zeichnungen erſchöpft eine eigene Wiſſenſchaft, bey den

Alten Orcheſographie genannt, und damahls wohl von

größerem Umfange, als man ſolche gegenwärtig ſich

denken mag: heut zu Tage kann der Scharfſinn der

Schüler auch wohl manchmahl den Meiſter ſelbſt über

biethen, da die Zuſammenſtellung der Tanzfiguren

nur das Werk einer regen Einbildungskraft iſt und

es jederzeit der Eigenliebe ſchmeichelt, etwas zu Tage

zu fördern, was eine gefällige Mehrzahl, wenn auch

nur auf kurze Zeit, beſchäftigen kann. So mag man

es ſich auch genüglich erklären, wie ſelbſt eine Menge

von Dilettanten zu finden iſt, welche ganz gut hörba

re Deutſchtänze liefern, ohne doch entſchiedene Mu

ſikkenntniſſe zu beſitzen, oder in des Wortes eigent

licher Bedeutung Compoſiteurs zu ſeyn. Es unter

liegt alſo keinem Zweifel, daß die Tanzfiguren auch

ohne Beyhülfe eines Meiſters einzulernen ſeyen,

nur bedarf es eines geſchickten Vortänzers, der die

Figuren gehörig angibt, und ſich ſeinerſeits auch wie

der auf die Folgſamkeit und Genauigkeit der Mittan

zenden verlaſſen kann. Gewöhnlich läßt man die Mu
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ſik einmahl ganz durchſpielen, um das Tempo derſel

ben dem Ohre deſto beſſer bekannt zu geben, wonach

das vortanzende Paar anzufangen hat. Es wäre

höchſt unſchicklich etwas Anderes nachzutanzen, als

was die Vortanzenden angegeben; es wäre Beleidi

gung für alle Theilnehmer einer feſtlichen Unterhal

tung, wovon Anſtand und Artigkeit die Seele ſeyn

ſollen; ebenſo iſt auch jedes Paar anzuhalten, die Tou

ren aufmerkſam und regelrecht durchzumachen; auch

iſt es Pflicht diejenigen beſtens zu unterſtützen, wel

che eben an der Tour ſind, und nach Kräften zum

beſten Gelingen des Ganzen mitzuwirken. Es darf

gar nicht geduldet werden, daß man bey einer wirk

lichen Production zerſtreut ſey, ſich erſt durch Hände

klatſchen, oder wohl gar durch Rufen an ſeine Tour

erinnern laſſen müſſe. Auch läßt es viel beſſer, wenn

die ganze Tanz-Colonne, welche zuſammen ſich aufge

ſtellt hat, auch zugleich mit einander wieder abtritt:

es iſt nähmlich in Privat-Geſellſchaften ſehr gebräuch

lich, daß, wenn der Vortänzer wieder oben auf ſeinem

erſten Platze angekommen, er mit ſeiner Tänzerinn

ohne weiters abtritt, welches jedes nächſtfolgende

Paar eben ſo thut, bis das letzte ganz allein bleibt

und einen Anblick unzweckmäßiger Iſolirung darbie

thet, der für alle Zuſeher überhaupt, und für die

zurückgebliebenen Unglücksgefährten insbeſondere,

- - - - - - - - - - - - - -

- ...
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höchſt widerlich iſt, und deßwegen dort, wo es ſeyn

kann, billig vermieden werden muß.

Wir glauben dieſen Vorgriff in die allgemeine

Ball-Ordnung, welche ſpäter und ausführlich abge

handelt werden ſoll, genüglich zu rechtfertigen, weil

Verſtöße gegen Regeln, welche allerdings dorthin ge

hören, bey geſellſchaftlichen Tänzen, bey Contra

Tänzen insbeſondere, nur gar zu häufig vorkommen,

und weil vorzüglich jüngere Leſer oft geneigt ſind

die Vorſchriften einer Ball-Ordnung, die, ſchon dem

Nahmen nach, ihren Begriffen von Uneingeſchränkt

heit im Vollgenuſſe der Tanzluſt widerſagt, mit

allzu kurzer Hand zu überblättern.

Nachdem wir uns beym Contra-Tanze länger,

als manchen wohk nöthig ſcheinen mag, verweilen,

wollen wir nach Angabe unſeres vielgeſchätzten Ori

ginals die Lehre der andern Kunſtſchritte wieder auf

nehmen, die zwiſchen den theatraliſchen und den Geſell

ſchaftstänzen, ſo zu ſagen, das Bindungsmittel hal

ten, oder doch in letzteren oftmahls vorkommen.

Wir fügen hier die Anmerkung bey, daß, unbe

ſchadet aller Achtung für Sprachreinigung von frem

den Wörtern, wir es doch für das dienlichſte halten,

hier die urſprünglichen Ausdrücke zu bewahren, welche

jede Kunſtſprache mit ſich bringt, und, die ſonach wie

in mehrern andern, auch in dem ausgebreiteten Gebie

the Terpſichorens, aus dem Franzöſiſchen hergeleitet ſind.
S
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Von dem pas chassé

(aus der vierten in die vierte Poſition).

Stellung und Haltung jederzeit nach Vorſchrift;

dritte Poſition gut auswärts. Der Fuß, welcher vor

an iſt, kömmt aus der dritten in die vierte Poſition,

und das Körpergewicht wird durch Vorbringen des

Oberleibes dergeſtalt vertheilt, daß es zwiſchen den

beyden Beinen mit Sicherheit ruhe, und dieſe ſonach

gleichförmig gebogen werden können: alſobald wird

auch wieder erhoben und der rückwärtige Fuß gegen

den vordern geſchnellt, deſſen Stelle er nun ein

nimmt, da jener abermahl von ſeinem Platze in die

vierte Poſition raſch vorgeſetzt und ſo damit präcis

auf einander folgend, weiter fortgefahren wird. Es

verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſer Schritt mit gleicher

Kunſtfertigkeit rechten und linken Fußes eingeübt

werden müſſe.
-

Von ebendemſelben rückwärts.

Wird ganz nach dem Vorhergehenden ausgeführt:

es wird nähmlich der Fuß, der ſich in der dritten Po

ſition hinter dem andern befindet, in die vierte rück

wärts gebracht, der Körper zwiſchen die beyden Bei

ne vertheilt, um eine gleichförmige Biegung zuzulaſ

ſen; dann wird behende gehoben undder vordere Fuß

zugleich raſch an den andern gezogen, damit dieſer
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wieder ſeinerſeits in eine vierte Poſition zurückgehen,

und ſo weiters damit fortgefahren werden könne;

was ebenfalls mit einem wie mit dem andern Fuße

einzulernen iſt.

Ebendasſelbe ſeitwärts.

Stellung und Haltung wie geſagt; dritte Poſi

tion: der Fuß, ſo vorne ſteht, ſchnellt ſich in die zwey

te Poſition; den Körper in der Mitte gerade aufrecht

gehalten, auf beyden Beinen gleich gebogen, erho

ben und dann den Fuß, der auf ſeinem Platze bisher

geblieben war, raſch hinter den andern gebracht, der

ſodann eben ſo raſch wieder die zweyte Poſition wei

ter ſeitwärts fortnimmt, und eben ſo wieder fortar

beitet. Hier wie anderwärts müſſen beyde Füße glei

che Geſchicklichkeit zu erwerben trachten.

Von dem sissone.

Dieß kömmt einfach und doppelt vor: erſteres

auszuführen wird nach Vorſchrift die dritte Poſition

eingenommen, gleichförmig gebogen und eben ſo auch

wieder erhoben, das Gewicht auf den einen Fuß ge

ſetzt, mit dem andern raſch die zweyte Poſition ſeit

wärts genommen, dergeſtalt daß er geſtreckt, aus

wärts gehalten und mit geſenkter Spitze gegen den Bo

den gedrückt werde, der jedoch nur unmerklich be

rührt werden darf. Die doppelte sissone (sissone
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double) wird gewöhnlich mit dem Fuße angefangen,

der ſich voran befindet; man biegt und erhebt ſich wie

vorher in der dritten Poſition; dann wird das Kör

pergewicht dem rückwärtigen Fuße überlaſſen, der

vordere ſchnell in die zweyte gebracht und mit unter

wärts gebogenen Spitzen gegen den Boden geſenkt;

ſo wie dieß geſchehen, wird dieſer nähmliche Fuß oh

ne Biegung oder Erhebung von der andern in die

dritte Poſition geſtellt, der hintere hingegen kömmt

alſogleich ſeitwärts in die zweyte, um dann mit dem

andern das zweyte Tempo der doppelten sissone an

zudeuten. Soll nun die doppelte sissone in dem

Zeitraume einer einfachen ausgeführt werden, ſo ver

ſteht es ſich wohl ungeſagt, daß alle Bewegungen ei

ne verdoppelte Geſchwindigkeit erheiſchen. Was die

Fortſetzung der sissone und ihre Verbindung mit

andern Schritten betrifft, ſo folgen wir nur unſe

rer beſſern überzeugung, indem wir, wie bereits er

klärt, den practiſchen Unterricht eines geſchickten Mei

ſters beyſämmtlichen Bewegungen, und beſonders bey

derley zuſammengeſetzten als unerläßlich anempfehlen,

und das Nichtauslangen der weitläufigſten Wort

beſchreibungen und des fleißigſten Beſtrebens, durch

ſolche allein verſtändlich zu werden, aufrichtig ein

geſtehen. -
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Von dem échappé. W

Dritte Poſition nach Vorſchrift; tiefe Biegung

und beym Erheben beyde Beine gleichwinklig aus

einander in die zweyte Poſition geſchnellt, Fuß und

Knie gut auswärts: um dann die Füße wieder zu

ſammenzuſtellen, wird abermahlgebogen, erhoben, und

raſch in die dritte Poſition, von welcher angefangen

worden, zurückgetreten. Die Characteriſt dieſes Schrit

tes iſt eigentlich die raſche Seitenſtellung in die zwey

te Poſition, ſo wie dann auch ſchon von dieſer aus

durch das nachherige Zuſammennehmen (assemblé)

und wieder Biegen, entweder ſo fortgefahren oder mit

andern Kunſtſchritten in Verbindung getreten wer

den kann. Wir haben hier geſagt, daß beyde Beine,

als gleiche Hälften des durch die Biegung entſtehen

den Winkels, auseinander geſetzt werden müſſen; es

läßt ſich jedoch das échappé auch mit Einem Fuße als

lein ausführen: es wird nähmlich wie hiernächſt ge

bogen und erhoben, dann der eine Fuß ſchnell vom

andern weg in eine offene Poſition gebracht; dieß

möge nun die zweyte oder die vierte ſeyn, ſo kann

durch nachmahliges assemblé der Schritte weiter fort

gefahren, oder mit andern in Verbindung geſetzt

werden.



Von dem tems levé. –

. Dritte Poſition nach Vorſchrift; das Körperge

wicht ganz dem rückwärtigen Fuße überlaſſen, ſodann

der hiedurchfrey gewordene vordereFuß gut geſtreckt,

vorwärts, mit abwärts gedrückten Spitzen, empor

gehalten, in welcher Stellung derſelbe auch verbleibt,

während mit dem hintern Fuße gebogen, emporge

ſchnellt und wieder auf ſelben herabgefallen wird.

Dieß wird wiederholt mit einem wie mit dem an

dern Fuße gleich eingeübt und kann auch ſeitwärts

ausgeführt werden, wobey der einzige Unterſchied

darin beſteht, daß der durch das Überlaſſen des Kör

pergewichtes frey gemachte Fuß, anſtatt vorwärts,

hier nach ebendenſelben Vorſchriften ſeitwärts ge-

ſtreckt werde. Zu bemerken iſt, daß der Leib an die

ſer Bewegung keinen Antheil zu nehmen, und ſich

nicht im mindeſten zu verdrehen habe, wo ſonſt der

entgegengeſetzte Fuß nur gar zu bald nachgeben und

folglich ſich einwärtsverzerren müßte. Dieſer Schritt

ſichert auch insbeſondere das Aplomb des ganzen Kör

pers, die Ruhe aller übrigen Gliedmaßen, und gibt

einem geübten Kenner den zuverläſſigſten Maßſtab,

den Erfolg des bisherigen Unterrichtes, oder die

Wahrſcheinlichkeit künftiger Vervollkommnung bey

Andern zu beurtheilen. Eben darum ſind auch alle

Schrittarten, wo es um offene Poſitionen zu thun
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iſt, leichter verfänglich. Das beſtgeeignete Maß der

Öffnung der Beine, ohne Körperſchwanken zu er

regen, kann nur durch anhaltend fleißiges Einüben

gewonnen werden.

Vom pas glissé.

Stellung und Haltung; dritte Poſition gut aus

wärts: das ganze Körpergewicht auf den rückwär

tigen Fuß gebracht, gebogen, dann den vordern Fuß,

die Spitze wohl gegen den Boden gekehrt, ſeitwärts

in die zweyte Poſition hinaus geſchliffen; ſodann

durch einen Schwung mittelſt des zurückgebliebenen

Fußes Boden gefaßt, und mit dieſem hinter den er

ſten wieder in die dritte Poſition geſchliffen. Hier er

klärt ſich nun der Ausdruck, pas glissé, oder glissade

von ſelbſt; und zwar glissade dessous, wenn der nach

folgende Fuß rückwärts, und glissade dessus, wenn

derſelbe vorwärts in die dritte Poſition gebracht

wird. Es iſt wohl begreiflich, daß, gleichwie man

rechts oder links gliſſiren kann, eben ſo dieſer Schritt

vor - und rückwärts ausgeführt werden könne, je

nachdem es die Vorübung, oder die Tanzart ſelbſt

erheiſchen kann.

Von dem jeté.

Dritte Poſition nach Vorſchrift; beyde Beine

gleich gebogen, den frey gemachten vordern Fuß ge
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gen die vierte Poſition vorwärts emporgehalten, und

durch einen Schwung des andern, Boden gefaßt;

dieſer einſtweilen zurückgebliebene Fuß wird dadurch

des Körpergewichtes ledig, er bleibt gebogen, gleich

ſam im Fluge emporgehalten, bis er, zur Fortſetzung

dieſer Schrittart hervorgeſchliffen, die nähmliche Ver

richtung nun auch ſeinerſeits übernimmt. Dieſer

Schritt iſt ſchon einer der vorzüglichen im theatrali

ſchen Tanze ſelbſt, wo er mit höchſter Schwungkraft

ausgeführt, gleichſam überirdiſchen Weſen zukömmt,

welche durch irgend eine Sehnſucht getrieben, gegen

Zeit und Raum anzukämpfen ſcheinen.

- Von dem pa balonné.

Stellung und Haltung; dritte Poſition gut aus

wärts; dann wird gebogen, der Fuß, welcher voran

iſt, gegen die vierte Poſition emporgehoben, mit

dem hintern ein Schwung gegeben, und der erſtere,

der einſtweilen mit gut auswärts gehaltenem Knie

geſtreckt vom Boden erhoben blieb, alſogleich wieder

gegen den nun ſchon feſtgeſetzten hintern Fuß der

geſtalt zurückgebracht, daß er mit abwärts gehalte

ner Fußſpitze gegen den Knöchel des andern anſchla

ge, und raſch wieder ſeine vorige Stellung einnehme.

Es iſt eine der ſchönſten Vorübungen das balonné

mit dem jeté zu verbinden: man fange zum Bey

ſpiel mit dem rechten Fuße an, mache das balonné,
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ſo daß man ein wenig vorwärts komme, dann ein

jeté in die vierte vorwärts; man nehme den Fuß,

der bisher der hintere war, hervor, mache mit ihm,

nähmlich mit dem linken, ein balonné über den rech

ten Fußknöchel, und wieder ein jeté in die vierte

Poſition und ſofort, wozu jedoch immer die Anlei

tung eines Meiſters, oder eines ausgebildeten Tän

zers erfordert wird, um die einzelnen Bewegungen

regelrecht zu machen, und die Verbindungen zweck

mäßig anzugeben, denn nur ſo kann der Unterricht

belehrend, und die Belehrung unterhaltend werden.

Vom tems de cuisse.

Dritte Poſition nach Vorſchrift; es wird gebo

gen, ſodann der Fuß, der voran iſt, in die zweytePo

ſition hinausgeſchliffen, und ohne den Boden zu be

rühren, mit gut auswärts gebrachtem Knie geſtreckt

gehalten; der hintere Fuß blieb indeß immer gebogen,

er ſchnellt ſich mit dem ganzen Körpergewicht in

die Höhe, während der erhobene rechte ſich raſch zu

rückzieht, bis ſeine Spitze den Fußboden, gleichſam

in der Entfernung der zweyten Poſition, berührt,

dann geht er eben ſo wieder zurück, und rückt dann

ohne merkliches Aushalten in die urſprüngliche dritte

Poſition wieder ein: ſo wie nun dieſer mit ſeinem

Schenkel in raſcher Bewegung anſchlägt, ſo gibt er

dem andern, ſo zu ſagen, das Zeichen, dieſelbe Ver
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cuisse, welches eben daher ſeine Benennung entlehnt,

abwechſelnd fortzuſetzen; will man damit aufhören,

ſo bleibt man nach den Regeln der Körperhaltung

ſtehen, ſo wie man nach dem Sprunge den Boden

wieder gefaßt hat. Die Benennungen tems de cuisse

dessus, und tems de cuisse dessous erklären ſich von

ſelbſt; eben ſo leicht wird es auch begreiflich ſeyn,

daß es, gleichwie rechts und links ſeitwärts, ſo auch

vor - und rückwärts ausgeführt werden könne; auf

eben dieſe Art kann die erſte Stellung der Füße, ſtatt

der gewöhnlich dritten Poſition, die erſte ſeyn. Übri

gens iſt dieſer Schritt ganz vorzüglich geeignet, die

Stärke der Hüften zur Sicherheit des Körpers, dann

die Nachgiebigkeit und Elaſticität der Fußbiege, cou

depied, ohne welche kein Abwärtsſenken der Fuß

ſpitzen möglich wäre, zu erzielen.

Von dem pas brisé.

Hier wird der vorne ſtehende Fuß, ſo wie mit

beyden gebogen worden, in eine offene, ſey es die

zweyte oder die vierte Poſition, geſchliffen, ſodann

geſprungen und mit dem zuerſt erhobenen in die

dritte Poſition battirt, woraus ſich denn auch das

brisé der vierten Poſition ſattſam erklärt. Es verſteht

ſich auch, daß man, ſo wie bey erſterem ſeitwärts, ſo

auch bey letztem, nähmlich bey dem brisé à la qua
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trième position, vorwärts Raum gewinne. Übri

gens haben alle Regeln, die wir bey den vorherge

henden Einübungen gegeben haben, auch hier volle

Anwendung.

Von entrechat.

Die zwey Hauptgattungen dieſes Schrittes un

terſcheiden ſich durch gleiche oder ungleiche Zahl, nach

welcher ſie gemacht werden. Erſteres (entrechat du

nombrepair) wird aus geſchloſſener Poſition, zum

Beyſpiel aus der dritten, ausgeführt; das zweyte

hingegen aus offener Poſition, und verliert ſonach

ein Tempo. Um nun vom einfachſten anzufangen,

wollen wir den entrechat à trois, als den leichteſten,

vornehmen. Sind nun die Füße in der dritten (alſo

in geſchloſſener) Poſition, ſo wird ein échappé in

die zweyte gemacht, gebogen, dann gleich erhoben,

und während des Sprunges beyde Füße in die dritte

Poſition vor - und rückwärts gekreuzt, ſo zwar, daß

der Fuß, welcher voran geweſen, zurück und wieder

vorwärts geſchlagen, nach dem angenommenen Kunſt

ausdrucke battirt werde. Der Schritt iſt vollendet,

wenn die Füße wieder feſten Boden haben, und die

Anzahl der battemens, welche den eigentlichen Ge

halt des entrechat beſtimmen, iſt nicht feſtgeſetzt, ſie

iſt durch die Stärke und die körperliche Gewandtheit

des Tänzers bedingt, und hat daher mit dieſer ihre
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Gränzen, wenn gleich, beſonders bey Grotesken,

manchmahl außerordentlich viel hierin geleiſtet wird.

Hat man dieſes entrechat wohl begriffen, ſo

hängt die Vervollkommnung desſelben, das heißt die

Anzahl der battemens, bloß von der fleißigen Ein

übung ab. Auch die andern Gattungen dieſes Schrit

tes wird man ſonach ſehr leicht erlernen, zum Bey

ſpiel noch das entrechat auf Einem Fuße. Hiezu iſt

ein ſogenanntes Vorbereitungs-Tempo nöthig: entwe

der man ſtellt den Fuß in die vierte Poſition vor- oder

rückwärts, oder man macht ein jeté oder eine

sissone; hiedurch kömmt nun der Körper gänzlich

auf das vordere Bein zu ruhen. So wie man nun

mit dieſem gebogen und ſich emporgehoben hat, ſo

wird auch während des Sprunges der hintere bat

tirt und der Schritt vollendet, wobey man bey zu

ſammengeſetzten Tänzen auch zu beobachten hat, was

auf das entrechat folgen ſoll, und ob es zweckdien

licher iſt, eine geſchloſſene oder eine offene Poſition

anzunehmen, gleichwie auch ein dem entrechat vor

gehender Schritt zum Vorbereitungs-Tempo zu die

ſem modificirt werden kann. Das entrechat hat mit

dem tems brisé, was wir früher erklärt haben, in

der Ausführung vieles gemein, es unterſcheidet ſich

jedoch von dieſem weſentlich dadurch, daß ſolches ge

rade unter ſich auf demſelben Flecke ausgeführt wird,

da hingegen bey dem tems brisé, wie wir geſehen, der
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Körper vom Platze weg, ſeit- oder vorwärts Raum

gewinnt. . . . . . .

Wir glauben mit dem bisher Geſagten die Lehre

von den battirten Schritten in ſo weit hinlänglich er

ſchöpft zu haben, als ſolche bey dem geſellſchaftlichen

Tanze, als Gegenſatz des theatraliſchen, wohin ſie

eigentlich gehören, nur immer nöthig ſeyn können.

So wenig als wir es uns erlaubt hätten, dieſe Be

ſtandtheile der höhern Kunſt in gegenwärtiger Ab

handlung mit Stillſchweigen ganz zu umgehen, ſo

glauben wir auch die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer

dahin anregen zu müſſen, daß wir ihnen die Hinder

niſſe zeigen, welche ſich ihren Bemühungen entgegen

ſtellen, wenn ſie erſt bey vorgerücktem Alter ſich in

den theatraliſchen Tanzarten vervollkommnen zu

können glauben. Es kann jemand ein ganz guter

Tänzer in Privat-Geſellſchaften ſeyn, und ſeinen

Platz in dieſen ganz vortrefflich ausfüllen; nur glau

be man deßhalb nicht, den Grad der Mittelmäßig

keit im theatraliſchen Tanzejemahls erreichen zu können,

wenn man nicht ſchon in früheſter Jugend hiezu

angehalten worden iſt: in keinem Fache kann der -

Dilettantismus lächerlicher und ärgerlicher ſeyn, als

hier; ein ungeſchickter Muſikus beleidigt das Ohr

durch ſchnell verhallende Mißtöne, die ein wohlbe

zahltes Accompagnement zu decken ſucht, aber im

theatraliſchen Tanze, wo die Fehltritte dem Auge



– 55 –

weiter auseinander liegen, wird jede unregelmäßige

Production zur Carricatur, für die man keine Scho

nung kennt, weil der Eigendünkel ſie zur Schau

ſtellt, und eben dadurch fremde Selbſtliebe ganz

unverzeihlich beleidigt wird.

Von dem Deutſchtanze -

(la valse). -

Wir haben ſchon bey der Lehre der Poſitionen

geſagt, daß der Walzer jene Tanzgattung ſey, bey

welcher falſche Poſitionen vorkommen; dieß iſt bey

Ausführung der Drehungen der Fall, aus welchen

jedoch bald wieder in eine natürliche Stellung, das

iſt in Auswärtsbringung der Füße, übergetreten wird.

Der Walzer beſteht aus zwey Schritten, jeder

zu drey Tempo auf einen Schritt gezählt, wie

auch die Eintheilung der Muſik es mit ſich bringt,

Jeder dieſer Schritte macht eine halbe, beyde zu

ſammen die ganze Umdrehung aus, welche zugleich

auch zwey Tacte ausfüllend, dergeſtaltin einander grei

fen müſſen, daß, während der Herr den einen dieſer

Schritte macht, die Dame den andern vollbrin

gen muß, ohne welche fortwährende Wechſelwir

kung die Füße des tanzenden Paares ſich gegenſei

tig hinderlich ſeyn würden. -

Um nun den erſten Schritt gehörig auszuführen,

wird aus der dritten Poſition, als in welcher man
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ſich mit dem rechten Fuße voraus angeſtellt, in die

vierte Poſition vorwärts getreten (erſtes Tempo );

dann wird der linke Fuß mit einwärts gehaltener

Spitze (falſche Poſition) ſeitwärts voran, gleichſam

in die vierte Poſition, vor den rechten gebracht,

welcher, des Körpergewichtes entledigt, ſich und den

Tänzer herumſchwingt, der dadurch eine halbe Um
drehung vollbracht hat (zweytes Tempo); der lin

ke ſetzt ſich ſodann in die natürliche dritte Poſi

tion, und macht das dritte Tempo. Man begreift

von ſelbſt, daß gegenwärtig das Geſicht dorthin ge

kehrt ſey, wo vorher des Tänzers Rücken geweſen -

iſt, um nun den zweyten Schritt und mit dieſem

den ganzen Walzer zu vollenden, muß wieder mit

dem linken Fuß in die falſche Poſition getreten

(einwärts gehaltene Fußſpitzen), das Gewicht des

Körpers von dieſem übernommen, und mit dem

andern der umſchwung wieder weiter fortgeſetzt

werden. 2 : . . . - ,

Es wird nun aus dem bisher Geſagten erſicht

ſich ſeyn, daß jede Umdrehung des Walzers aus

zwey Schritten beſtehe, deren einer ein erſtes, zwey

tes und ein drittes Tempo in ſich faßt; um die

Vertheilung dieſer Bewegungen zu erlernen, wird

die Theorie nicht auslangen, wenn nicht zugleich

auch practiſch mitgewirkt wird. In jedem andern

Tanze hat eine kleine Ungeſchicklichkeit wenig zu be
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deuten; ſie verſchwindet ſo zu ſagen augenblicklich in

ihrem Nichts: beym Walzer hingegen wird der ge

ringſte Fehler erſichtlich, oder wenigſtens dem Tanz

genoſſen bemerkbar; ſo das ungleiche Aushalten des

Umſchwunges, das Verhaſpeln der Beine, das Ver

laſſen der Tanzlinie, und dann das Anprallen an

die Nebenpaare, machen einen ungeübten Deutſch

-tänzer zur Geißel der Geſellſchaft, von ſo vielen,

noch gröbern Verſehen gar nicht zu reden, als da

ſind: das auf die Füße treten, das Verwickeln in den

Roben, und wohl gar das Hinſtürzen auf den Boden,

ſey es als Solo, oder mit dem beſtmöglichen Accom

pagnement producirt. - e,

So viel kann die Theorie noch im Allgemeinen

bemerken: ſo wie man zum Walzer ſich anſtellt, hat

der Herr ſich ausſchließend nur mit ſeiner Dame zu

beſchäftigen, und ſie durch ein leiſes beſcheidenes An--

deuten aufmerkſam zu machen; wenn ſie ihm rechts

an der Seite iſt, ſo fängt er mit dem linken Fuße

an, und hat jedes Tempo gut auszumachen. Seine

Obliegenheit iſt es, der Tänzerinn nachzuhelfen, und

ſie im Tacte zu erhalten, in Allem ſie zu ſchützen,

und für ihre Sicherheit zu ſorgen. Man hat wohl

auch ſchon dieſe Rollen umgekehrt ausgetheilt, und

ſo ſchwache Tänzer gefunden, daß geübtere Frauen

zimmer es über ſich nahmen, ſolch einen armen Tropf

in ihrer Vormundſchaft zu halten; eine Situation,
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die dem humanſten Zuſeher ein mitleidiges Lächeln

abgewinnen muß. Es gibt auch noch unanſtändige,

und eben deßhalb höchſt fehlerhafte Stellungen, die

man nur auf den gemeinſten Tanzplätzen noch ſieht,

und von welchen in geſitteten Geſellſchaften gar nicht

die Rede ſeyn kann; es wäre Beleidigung für unſere

Leſer, hierüber nur ein Wort zu verlieren. Wer der

ley ſich könnte zu Schulden kommen laſſen, für den

iſt wörtliche Rüge zu gering, und ewiges Verbannen

aus einer Geſellſchaft, die er entwürdigte, die gelin

deſte zwar, aber auch die zweckmäßigſte Ahndung.

. Es iſt wohl zu begreifen, daß ein ſo beliebter und

daher ſo ausgebreiteter Tanz auch verſchiedene Abar

ten zählen müſſe; dieſe modificiren ſich nach dem vor

herrſchenden National-Charakter: der poſate Tiroler

walzt langſam, der Steyrer und der Salzburger mi

ſchen zierliche Figuren ein, der Norddeutſche län

dert, und an vielen Orten des mittleren Deutſchlan

des iſt das erſchöpfende Langaus die beliebteſte Tanz

art, welche ſchon Tauſende blühender Geſchöpfe dem

frühzeitigen Siechenhauſe gereift hat.

Noch wollen wir nur zwey der beliebteſten Wal

zer aufnehmen: den Wechſeldeutſchen und den Ruſ

ſiſchen (la val se de change und la, Russe).

Beyde unterſcheiden ſich von den gewöhnlichen

Deutſchtanze dadurch, daß hier die Tänzerinnen ge

wechſelt werden, wobey wir uns der Mahnung nicht
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enthalten können, daß doch nur geübte Frauenzim

mer ſich in dieſem Walzer verſuchen möchten: es iſt

ſehr denkbar, daß ein geſchickter Tänzer mit einer

höchſt mittelmäßigen Tänzerinn ganz gut auslange;

dieſe aber iſt wahrlich ſehr übel berathen, wenn ſie

das Gepräge ihrer Unvollkommenheit im ganzen

Saale, von Hand zu Hand, ſo zu ſagen herum

trägt. Selbſt anerkannte Schönheiten werden durch

Zurückgezogenheit weit mehr gewinnen, und ſo ſtreng

ſind wahre Kunſtrichter in ihren Urtheilen, daß ſie

bey wahrgenommenen Unvollkommenheiten durch

keine andern Vorzüge verſöhnt werden können. Nun

zu beſagten Tanzarten ſelbſt.

Zum Wechſeldeutſchen hat jeder Herr zwey Tän

zerinnen: die eine ſtellt ſich in die Mitte des Tanz

kreiſes, die zweyte behält er an ſeiner rechten Seite;

eben ſo verfährt ein zweyter und dritter Tänzer, und

ſo fort, bis die Anzahl voll iſt. Nehmen wir nun an,

daß dieſe 24 Perſonen betrage, ſo werden ſich im

Mittelpuncte des Tanzkreiſes acht Tänzerinnen be

finden, und der Kreis ſelbſt ans acht Paaren, nähm

lich acht Herren und eben ſo vielen Damen gebildet

ſeyn. Der zuerſt angeſtellte Tänzer beginnt den Rund

tanz mit ſeiner Dame, ebenſo der zweyte mit der

ſeinen, jedoch ſo, daß er dem Vortänzer vorkomme;

dieſe zwey Paare machen gewöhnlich zwey Mahl Ron

deau, das iſt, ſie durchwalzen zwey Mahl den Tanz
- - -
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kreis; dann ſtellt jeder Tänzer ſeine erſte Tänzerinn

mit einer leichten Verbeugung in die Mitte, über

nimmt nun ſeine zweyte Dame, macht abermahlzwey

Touren, bis er zum zweyten Mahl den Punct erreicht,

von welchem er angefangen, und behält dieſe ſeine ge

wechſelte Tänzerinn an ſeiner Seite; nun könnmt die

Reihe an das dritte und vierte Paar, jedoch wie vor

her, ſo auch hier, das letztere dem erſteren vortan

zend, bis es wieder zum Wechſeln kömmt; ſo wird

dann weiter fortgefahren, bis alle Paare das Ron

deau durchgemacht haben.

Dieſer Tanz verträgt ſich mit mancherley Varia

tionen: an vielen Orten wird nur einmahl herum

getanzt, oder es werden durch die Tanzpaare ſelbſt

Verſchlingungen gemacht; anderwärts machen wohl

gar die in der Mitte placirten Frauenzimmer einen

Walzer in partibus. Es verſteht ſich, daß alle derley

Productionen vorher fleißig eingeübt werden müſſen,

ſo wie denn auch alles Ungewöhnliche die Neugierde

der Zuſeher anregt, und eben darum einer ſtrengeren

Kritik unterworfen wird.

Der ruſſiſche Walzer beſagt wieder eine andere

Modification des Deutſchtanzes: man ſchreibt ſie

den Ruſſen zu, welche, als erklärte Liebhaber des

Walzers, auf ihren Durchmärſchen dem ſchönen Ge

ſchlechte dieſe Huldigung zuerſt dargebracht haben

ſollen. Hier hat jeder Tänzer ſeine Tänzerinn, wit
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der er ſich wie gewöhnlich anſtellt; nach Maßgabe

der Anzahl beginnen zwey, auch drey Paare zugleich,

jedes Paar walzt einmahl ganz durch, dann gibt je

der Herr ſeine Tänzerinn an einen Tänzer ab, der

bis dahin noch nicht getanzt hat und übernimmt da

für die ſeinige, mit welcher er eben dieſe Tour macht;

hiebey wird beobachtet, daß der neu eintretende Tänzer

die Vorhand habe, und ſich beeilen müſſe keine Sto

ckung zu veranlaſſen, indem der wechſelnde Tänzer

unmittelbar hinter ihm in den Rundtanz einzutre

ten hat; die andern Tanzpaare befolgen das nähm

liche, wodurch es dann geſchieht, daß Mancher ſeine

Tänzerinn auf längere Zeit, als ihm lieb iſt, entbeh

ren muß; auch haben mehrere Flugſchriften, welche

zuerſt dieſer ruſſiſchen Tanzart erwähnten, ſich die

Bemerkung erlaubt, daß der ruſſiſche Walzer von den

deutſchen Männern weit weniger beyfällig, als von

dem Frauengeſchlechte aufgenommen worden ſey.

Ueber die Regeln des Tactes und die Haupt

figuren des Contra-Tanzes.

- (De la mesure et des principaux traits de la

contredamse.

“ Als allgemeine Regel kann man annehmen, daß

der rechte Fuß jederzeit und ohne Ausnahme vor

wärts beygeſetzt ſeyn müſſe: ſämmtliche Schritte wer

den mit dieſem (dem rechten) Fuße angefangen, weß
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halb er auch mit Vollendung eines jeden Schrittes

wieder eben ſo zu ſtehen kommen muß.

Vom Vor- und Rückwärtstanzen

(pour aller en avant et en arrière).

Dieſes wird, wie geſagt, mit dem rechten Fuße,

und zwar mit einem levé (S. Seite 45, 49.) in die

vierte Poſition vorwärts angefangen; ſodann chassé

ebenfalls in die vierte, jete und assemblé in die

dritte Poſition vorwärts und gleich darauf in die vier

te, ſodann wieder jeté und assemblé rückwärts in

die dritte. Dieſe Verkettung der Schritte muß an

haltend vor- und rückwärts eingeübt werden, auch

darf man dabey das richtige Tactmaß nicht vernach

läſſigen. -

Rechts und links zu tanzen

(pour aller à droite et à gauche). -

- Man macht ein levé ſeitwärts, chassé in

die zweyte Poſition und jeté vorwärts mit dem

linken, dann auch mit dem rechten Fuß in die dritte

Poſition; dann hebt man den linken Fuß, um zwey

glissaden zu machen; ſodann jeté vorwärts mit dem

einen, und gleich darauf assemblé mit dem andern

Fuße. - - -

Dieſe Schrittverkettung iſt rechts wie links, mit

jeweiliger Hinſicht auf obige Bemerkung einzuüben.
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Trav er s es.

Man fängt mit dem rechten Fuße an und macht

ein levé und ein chassé in die vierte Poſition, dann

eben ſo mit dem rückwärtigen Fuße, dann dégagirt

man den Fuß mit einem levé, geht von der erſten

in die vierte Poſition und macht wieder ein chassé,

wonach der rechte, rückwärts befindliche Fuß zum

dritten Mahllevé und chassé macht; dieſes wird dann

eben ſo auch mit dem linken Fuße ausgeführt. Es iſt

aus dem Geſagten bereits erſichtlich, daß dieſe Bewe

gung nur in mehreren chassé und assemblé beſtehe,

welche auch auf verſchiedene Weiſe verbunden, und

nach Maßgabe des Raumes beſchränkt oder eingerich

tet werden können.

Tour mit zwey Händen

(de deux mains).

Tänzer und Tänzerinn, einander gegenüber ge

ſtellt, geben ſich beyde Hände, welches nach den all

gemeinen Vorſchriften des Händegebens und zwar

dergeſtalt vollbracht wird, daß die gegen die Tanzſei

fe gehaltenen etwas weniges tiefer zu ſtehen kommen.

Dann machen ſie levé mit dem rechten Fuß, um die

Prey chassé, jeté und assemblé zu machen, wie ſol

ches beym traversé geſchehen; ſie drehen ſich dann

auf ihrem Platze, der Tänzer gegen die rechte Seite
4 .“
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ſeiner Dame und dieſe eben ſo gegen ihn, wonach

dieſes wiederholt, oder anders fortgetanzt wird,

„ Rücken an Rücken

(dos à dos).

Tänzer und Tänzerinn, einander gegenüber, ſtel

len ſich ſo, daß eines jeden rechte Schulter berührt

werde, und ziehen ſich ſodann Rücken gegen Rücken

hinter einander, dann machen ſie eben wieder die

drey chassé und enden mit dem jeté und assemblé.

Auch hier iſt zu genauer Übereinſtimmung der Bewe

gungen die Beybehaltung des Tactes unabläſſig

erforderlich,

Von der engliſchen Verkettung

(chaine anglaise).

Hier macht man die drey chassé, jeté und ass

semblé, wie dieſes vorher angezeigt worden iſt; das

gegenüber geſtellte Tanzpaar macht levé und chassé

mit dem rechten Fuße, beyde geben einander die rech

te Hand und machen dann das zweyte chassé mit dem

linken Fuße; der Tänzer dreht ſich dann rechts, läßt

die Hand aus, um die linke der entgegenkommen

den Tänzerinn zu geben; in welchem Sinne ſodann

weiters fortgefahren wird, bis jedes Tanzpaar nach

Vollendung der ganzen Kette ſeinen vorigen Platz

wieder einnimmt, -
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Allgemeine Bemerkungen

. . . . . . . (règles d'exécution).

Es iſt wohl kaum nöthig hier noch einmahl zu be

merken, daß der Contra-Tanz, die Ecoſſaiſe, Qua

drille und alle derley figurirte Tänze, nicht ſowohl

in einer ſehr zahlreichen Menge von Tanzſchritten,

als vielmehr in einer unzähligen Verſchiedenheit der

Zuſammenſetzung derſelben beſtehe, welche, wenn gleich

immer auf einerley Grundregeln beruhend, dennoch

dem Genie des Compoſiteurs eine wahrhaft unerſchöpf

liche Ausbeute darbiethen, wobey die meiſten jedoch

die Palme des Sieges ihrer Kunſt nur dann errun

gen zu haben vermeinen, wenn ſieSchweres an Schwe

reres gereiht, und ihre Figuren recht mühſam zu

ſammengeſtellt haben.

Wir haben hierüber, und bezüglich auf alle Tanz

gattungen, unſer Dafürachten allzu deutſam erklärt,

um, wenn von Selbſtunterricht (worauf die choreo

graphiſchen Vorzeichnungen vorzüglich hinweiſen) die

Rede iſt, mißverſtanden zu werden; wir wiederholen

unſere Meinung, daß von allen Vorſchriften, welche

Tanzausbildung ohne Tanzlehrer verſprechen, kei

ue einzige hinreiche, einen, wenn quch nur mittel

mäßigen Tanzlehrling herzuſtellen, und nur in der

Überzeugung von der Nothwendigkeit eines zweck

mäßigen practiſchen Unterrichtes wollen wir zur mög

4*
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lichen Ergänzung dieſes Werkes es uns erlauben, die

beſchreibenden Vorzeichnungen einiger Tanz-Schemen

beyzufügen, welche, ohne geradezu den Ruhm ver

wickelt künſtlicher Zuſammenſtellung anzuſprechen,

gegenwärtig in den beſten Zirkeln geſelliger Tanz

verſammlungen am meiſten beliebt ſind. -

Von der Ecoſſaiſe.

Der Schritt dieſes Tanzes, welcher, ſeiner Weſens

heit nach, eben auch den Einklang gemeinſchaftlicher

Freude bezeichnet, beſteht aus drey Tempo, wovon

das erſte geſprungen und die zwey letzten ſo zu ſagen

nur nachgetreten werden. Zuerſt ſpringt man mit

beyden Fußſpitzen auf demſelben Platze, jedoch derge

ſtalt in die Höhe, daß die rechte in die vierte Poſition

zu ſtehen komme; beym zweyten Tempo wird mit der

linken Fußſpitze in die dritte Stellung dicht an den

rechten Fuß rückwärts getreten, ſo daß dadurch der

rechte vorwärts in die dritte zu ſtehen könnmt. Beym

dritten Tempo ſetzt man den rechten Fuß mit ſeiner

Spitze wieder in die vierte Poſition. Der ganze Ecoſ

ſaiſen-Schritt beſteht alſo zweymahl aus der vierten

und einmahl aus der dritten Stellung rückwärts.

Zur leichteren Einübung iſt es dienlich, beym erſten

Tempo anfangs gar nicht zu ſpringen, ſondern den

rechten Fuß nur ſchleifend, mit geſenkter Fußſpitze in

die vierte Poſition zu ſtellen; beym zweyteu Tempo
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ſetzt man die linke Fußſpitze in die dritte Stellung

rückwärts und beym dritten die rechte Fußſpitze wie

der in die vierte Poſition. Eben ſo wird auch zur voll

kommenen Einübung mit dem andern Fuße gearbei

tet. - Hat man die Richtigkeit des Fußſatzes und ge

hörige Feſtigkeit des Körpers bey dieſen Bewegungen

erlangt, dann wird man den Schritt mit voller Ge

nauigkeit ausführen können. Man ſpringt, wie geſagt,

zuerſt mit beyden Fußſpitzen in die Höhe, und wäh

rend des Sprunges ſelbſt, bringt man den rechten Fuß

ſchon dergeſtalt in die betreffende Richtung, daß er

bey Berührung des Fußbodens gleichſam von ſelbſt

in die vierte Poſition zu ſtehen komme. Beym zwey

ten Tempo tritt man mit der hintern Fußſpitze rückw

wärts in die dritte, und beym dritten, mit dem vor

dern Fuße wieder in die vierte Poſition. Der Sprung

hat alſo nur bey dem erſten Tempo zu geſchehen; auch

iſt es gar nicht nothwendig hoch von der Erde aufzus

ſpringen; es genüge, wenn ſich die Fußſpitzen auch

nur wenig vom Boden erhoben haben, jedoch vermeis

de man vorwärts zu ſpringen, da dieſes eine ſchiefe

Richtung gibt und den ganzen Schritt verändert;

noch weniger ſoll der Sprung ſchleppend geſchehen,

das iſt, ein Fuß darf nicht auf dem Boden bleiben,

oder ſpäter auf die Erde kommen, als der andere,

ſondern beyde müſſen zugleich und gleichförmig ge

hoben und geſenkt werden, weil bey Vernachläſſigung
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dieſer Vorſichtsregel der Fuß, der die vierke Poſi

tion einzunehmen hat, entweder ſich ſchnellen, oder

das Ebenmaß des Taetes verlieren müßte.

Zum Tanze der Ecoſſaiſe ſtehen die Tänzer

ſämmtlich beyſammen in einer Linie (colonne) und

ebenſo, in einer Entfernung von etwa vier Schu

hen, dieſen gegenüber die Tänzerinnen. Wenn das

anfangende Paar zwiſchen den zwey Colonnen hinab

chassé macht, ſo muß man des Raumes wegen, und

in etwas gedrängteren Zirkeln, ſich als geübter Tän

zer zu helfen wiſſen, oder ſich von einem ſolchen bil

lig zurecht weiſen laſſen. Man ſpringe zwar immer

beym erſten Tempo, doch muß der Fuß, der die vierte

Poſition einnehmen ſoll, nicht vor die andere Spitze,

ſondern etwas mehr zur Seite geſtellt werden, wenn

das Paar nicht gerade aus, ſondern etwas ſeitwärts,

hinab oder herauf zu tanzen hat. Nach dem Sprunge

ſetzt man den hintern Fuß rückwärts in die dritte Po

ſition, und zum dritten Tempo wird der Fuß auf

derjenigen Seite, wohin man tanzt, ſtatt der vierten,

rückwärts in die dritte Poſition geſetzt, damit der

eine Fuß ſeitwärts über den andern hinweg, und der

Tänzer, wo es nöthig, auf der Zwiſchenlinie in et

was ſchiefer Direction bleiben könne. Wenn die

Tänzer ſich nur an Einer Hand feſthalten, ſo iſt die

ſes um ſo leichter; hier entſcheidet ein beliebig ange

“ f, - . . .
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uommener Gebrauch, da dieſes an vielen Orten an

genommen, an mehrern aber verpönt iſt.

Bey dem chassé durch die Colonne iſt auch öf

ters ein anderer Schritt beliebt, welcher aus vier

Tempo beſteht: die Tänzer faſſen ſich mit beyden

Händen; die Tänzerinn tritt mit dem linken Fuße

in die zweyte Poſition, beym zweyten Tempo bringt

ſie den rechten Fuß hinter den linken, beym dritten

ſpringt ſie mit den beyden Spitzen, mit Beobachtung

der gegebenen Vorſchriften in die Höhe, und bringt

den linken Fuß rückwärts in die dritte Poſition; beym

vierten endlich wird nochmahls in die Höhe geſprun

gen, und der nähmliche Fuß vorwärts in die dritte

geſetzt. Dieß wird zweymahl gemacht; dann wird

beym erſten Tempo die rechte Fußſpitze in die zweyte

Poſition gebracht; beym zweyten wird die linke hin

ter den rechten Fuß gezogen, beym dritten ſpringt

die rechte hinter den linken, indem man mit beyden

Spitzen in die Höhe ſpringt; beym vierten endlich

ſpringt man eben ſo, und ſetzt die rechte Spitze vor

wärts an den linken Fuß; auch dieſes wird zwey

mahl in acht Tempo gemacht. Der Tänzer vollzieht

eben dieſes mit dem entgegengeſetzten Fuße, da das

Tanzpaar ſich gegenüber ſteht, wobey noch vorzüg

lich zu bemerken, daß beyde die Tempo mit einander

zugleich anfangen und vollenden, was hier mehr als

irgendwo in die Augen fällt, und welches zu erzie
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len, nur durch fleißiges Einüben des Tactes geſche

hen kann.

Die Ecoſſaiſe ſelbſt hat gewöhnlich vier Touren,

zum Beyſpiel:

1. Der erſte Tänzer und die zweyte Tänzerinn

tanzen einander entgegen, geben ſich die rechten Hän

de, drehen ſich einmahl herum und tanzen zurück auf

ihren Platz.

2. Der zweyte Tänzer thut mit der erſten Tänze

rinn das nähmliche, das iſt: beyde faſſen ſich an

der rechten Hand, drehen ſich einmahl herum und

kommen wieder auf ihren Platz.

5. und 4, Tour. Chassé mitten in der Colonne

und wieder herauf, Tänzer und Tänzerinn faſſen ſich

mit beyden Händen, und machen zuſammen den Sei

tenſchritt hinunter durch; wobey es für Anfänger,

oder für noch nicht ganz zuſammen eingeübte Tänzer

am dienlichſten iſt u. a. 5; 4. 5. 6; 7. 8.9; und

zu dem Schlußſprung 1.2. zu zählen. Bey drey ſetzt

die Tänzerinn den linken, der Tänzer den rechten

Fuß zurück. Wenn die drey Ecoſſaiſen-Schritte ge

macht ſind, folgt ſogleich, nähmlich auf 9, der Schluß

ſprung mit 1, 2, und dann müſſen alsbald die Tän

zer mit den beyden Füßen in die Höhe ſpringen, um

wieder mit 1. den Ecoſſaiſen- Schritt aufwärts der

Colonne anzufangen. Dieß chassé hinauf beſteht wies

der aus denſelben Schritten mit dem Schlußſprunge;
1.



- 69 –

das Tanzpaar könnt jedoch nicht mehr auf ſeinen

vorigen Platz, ſondern um einen Platz tiefer zu ſte

hen, denn das neben dieſem befindliche muß indeſ

ſen an ſeine Stelle hinausrücken, und das tanzende

Paar fängt, ſo wie es an ſeiner neuen Stelle ange

kommen, ſogleich mit dem erſten Tacte der Muſik

die Ecoſſaiſe von neuem an, bis es auf eben er

wähnte Art die Colonne ganz durchgemacht, und nun

ganz unten ſtehen zu bleiben hat, - -

Es iſt kaum nöthig zu bemerken, daß bey derley

choreographiſchen Vorzeichnungen die Paare nach Be

lieben gewechſelt, und die Tanzſtücke wiederholt,

oder mit andern Touren untermiſcht oder abgeän

dert werden können. - - - -

. . Quadrillen - Schema.

Dieſer bey gegenwärtigen Unterhaltungen ſo ſehr

beliebte Tanz erfordert zum wenigſten vier Paare;

dieſe ſtellen ſich ins Gevierte, ſo daß je zwey und

zwey Paare einander gerade gegenüber zu ſtehen

kommen, und ſämmtlich gegen einander ſehen. Der

Tanz ſelbſt hat gewöhnlich acht Touren, die man in

Anfangs-undZwiſchen-Touren eintheilt; andere nennt

man beſtimmte Touren, die, wenn die Quadrille

durchgemacht iſt, immer wieder, nach den beyden

Anfangs-Touren, und zwar eben wie ſolche von dem

Vortänzer zuerſt angegeben worden ſind, auch wies
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der durchgemacht werden. Der Schritt iſt dem der

Ecoſſaiſe gleich, ſo wie auch die Tact-Eintheilung
die nähmliche iſt. r

Erſte Tour. Großes Rondeau rechts. (Wir er

innern hier daß alle Tanzbewegungen zuſammenge

ſetzter Tanzſtücke groß heißen, woran alle hier mit

wirkende Perſonen, wenigſtens alle des nähmlichen

Geſchlechtes zugleich theilnehmen.) SämmtlichePaare

faſſen ſich an den Händen, wodurch das bisherige

ungeſchloſſene Viereck zum geſchloſſenen Kreiſe wird;

dieſer iſt mehr oder weniger regelmäßig und zirkel

rund, je nachdem die Tänzer zugleich austreten, Tact

und Schritt halten, oder wohl gar in den Kreis hinein

taumeln, welches eben ſo ſehr als das ſtraffe Aus

ſtrecken der Arme vermieden werden muß, weil man

ſonſt einem auch nur in etwas raſcheren Zuge nicht

mehr nachgeben kann und aller Grazie der Bewegung

entſagt. So wie alle vier Paare ſich im Zirkel gebil

det, machen ſie das große Rondeau rechts, und tan

zen den ganzen Kreis rund herum.

Zweyte Tour. Eben ſo, zurück auf die linke

Seite. Dieſes wird mit den nähmlichen Vorſchriften,

wie das erſtere vollzogen, ſo wie es denn keinen an

dern Unterſchied mit ſich bringt, als daß alle Be

wegung, in dem nähmlichen Taete, auf die andere

Seite, und zwar links, bis wieder auf den urſprüng

lichen Aufſtellungsplatz zurückgemacht wird.
-

-
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Dritte Tour. Der erſte Tänzer fällt links

hinter dem vierten Tanzpaare ab, welches er mit vier

Schritten vollbringt, und zu größerer Genauigkeit im

eingeübten Tact-Maße acht zählt, ſo wie auch eben ſo

zu gleicher Zeit die erſte Tänzerinn rechts hinter dem

zweyten Paare abfällt; ſo der dritte Tänzer zugleich

links hinter dem zweyten Paare, wie auch die dritte

Tänzerinn rechts hinter dem vierten. Dieſes Abfal

len, eigentlich zu ſagen dieſes Vorbeytanzen hinter

einer andern Perſon, muß von dem erſten und dritten

Paare zugleich, und wie geſagt in acht Tempo ge

ſchehen, was die erſte Hälfte dieſer Tour ausmacht;

die zweyte gehört zum Zurückbringen der Tänzerinnen

auf ihre Plätze, welches der erſte Tänzer mit der

dritten Tänzerinn, der dritte aber mit der erſten voll

führt. Der Tänzer ergreift mit ſeiner rechten Hand

die linke der Tänzerinn, ſo daß beyde neben einander

und ohne Aufenthalt an ihre Plätze kommen.

Vierte Tour. Das zweyte und vierte Tanz

paar verhalten ſich eben ſo, nähmlich der zweyte Tän

zer fällt links hinter dem erſten, und der vierte links

hinter dem dritten Paare ab; ſo die zweyte Tänzerinn

hinter dem dritten, und die vierte hinter dem erſten ab.

Dieß geſchieht zuſammen und zu gleicher Zeit. Unmit

telbar darnach führt der zweyte Tänzer die vierte,

und der vierte die zweyte Tänzerinn auf ihre Plätze

zurück, indem ſie die ihnen eigenen wieder einnehmen.
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Fünfte Tour. Der erſte Tänzer mit ſeiner rech

ten Hand die linke der dritten Tänzerinn, ſo wie der

dritte die linke der neben ihm befindlichen erſten Tän

zerinn aufnehmend, tanzen dieſe beyden Paare in

vier Tempo gegen einander; dann faßt der erſte Tän

zer mit der rechten Hand die linke ſeiner (nähmlich

der erſten) Tänzerinn, tanzt eben ſo mit ihr durch

das vierte Paar, das ſich öffnet, und nun tanzen ſie

zuſammen in acht Tempo auf ihren Platz. Ebenſo

auch der dritte Tänzer mit ſeiner, nähmlich der drit

ten Tänzerinn.

Sechste Tour. Das zweyte und das vierte Paar

tanzen einander nun in vier Tempo entgegen; ſodann

nimmt wieder der zweyte Tänzer mit ſeiner rechten

die entgegengeſetzte Hand der zweyten Tänzerinn,

tanzt mit derſelben gegen das erſte Paar, und ſodann,

wie oben, durch dieſes, auf den zweyten Platz; wie

auch zu gleicher Zeit der vierte Tänzer mit der vierten

Tänzerinn gegen das dritte Tanzpaar, und durch

ſelbes in acht Tempo auf den vierten Platz tanzen.

Siebeute und achte Tour. Große Kette. Die

ganze Quadrille tanzt dieſe Kette zugleich rund durch;

jedesPaar fängt damit an ſich die rechte Handzu geben;

hierauf erhebt man die linke und tanzt links, wo man

eine andere linke, uns begegnende Hand auffaßt und

Phne zu verweilen, im tactmäßigen Forttanzen, die

rechte nach losgelaſſenen linken Händen, anſtändig



erhebt, welcher dann wieder eine rechte entgegen ſich

darbietet; dieſe zwey rechten Hände berühren ſich ſo

zu ſagen nur einen Augenblick, indem auf dieſe Art

die Verflechtung fortgeht und die Kette tactmäßig

und gleichförmig durchgeführt wird, wenn man nur

das genaue Dargeben der Hände gehörig inAcht nimmt.

Ein einziger Fehler bey Darreichung der einen oder

der andern Hand anſtatt der zu gebenden, verwirrt

das Ganze zu einem unförmigen Knaul, der ſich um

ſo ſchwerer ordnen läßt, je mehr Tanzpaare bereits

daran beirret worden ſind. Das Hauptvorbeugungs

mittel dagegen iſt, daß beym Anfange jedes Paar

ſich ganz genau keine andere als wechſelſeitig die

rechten Hände darreiche, wo ſodann der Tänzer bey

ſeiner Tänzerinn vorübertanzt, indem er der ihm

begegnenden die linke Hand darreicht; die Tänzerinn

tanzt hinter ihrem Tänzer vorbey, wonach auch ſie

wieder dem ihr entgegenkommenden Herrn die linke

Hand gibt. So werden die Hände jedes Mahl gewechs

ſelt und nie zweymahl nach einander die nähmlichen

Hände gegeben.

Man hat hiebey noch andere Abwechslungen an

wenden wollen, manchmahl und beſonders da, wo

man ohne Walzer ſich eine Tanzunterhaltung gar

nicht denken kann, oder will, anſtatt der chaine den

hierländigen, oder auch den ruſſiſchen Walzer bey

gemengt; ſo hat man auch dem Rondeau, oder an

-

5
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deſſen Stelle, andere Zwiſchentouren eingelegt. Zum

Beyſpiele:

Erſte Zwiſchentour. Jedes Paar gibt ſich

die rechte Hand und dreht ſich auf ſeinem Platze eine

ganze Tour herum, indem es zweymahl acht Tempo

zählt und achtmahl den gewöhnlichen Schritt macht.

Dann wird gewechſelt, indem ein jedes Paar ſich die

linke Hand gibt und wieder eine Tour auf ſeinem

Platze herumtanzt.

Zweyte Zwiſchentour. Jedes Paar gibt ſich

beyde Hände, und macht auf der Stelle ein kleines

Rondeau rechts, wonach eben ſo auf die entgegen

geſetzte, nähmlich auf die linke Seite getanzt wird.

Dritte Zwiſchen tour. Jedes Paar gibt ſich

übers Kreuz die beyden Hände, und vollzieht, mit Bey

behaltung der obigen Tact-Nummern, eben dasſelbe.

Vierte Zwiſchen tour. Alle vier Tänzerin

nen tanzen gegen einander, und machen die erſte

Tour übers Kreuz mit der rechten, und die zweyte

eben ſo mit der linken Hand und ſchließen, indem

ſie mit dem Tacte zum Zurückkehren auf ihren Platz

wieder auslangen. Eben ſo machen die vier Herren

dasſelbe. - - -

Fünfte Zwiſchen tour. Alle vier Tänzerin

nen machen ein kleines Rondeau, und zwar zuerſt

rechts, dann links; dann machen die vier Herren

eben ſo das nähmliche,

-
«.

-
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Sechste, Zwiſchen tour. Alle vier Tanz

paare machen zuſammen das große Rondeau, wie

ſolches im Anfange gezeigt worden iſt.

Wollte man die Quadrille noch mehr verlängern,

oder zu einem bevorſtehenden Ballfeſte etwas Beliebi

ges ausſuchen, ſo kann man noch andere Zwiſchen

touren einlegen. Zum Beyſpiel, das erſte Paar tanzt

vor allen drey Paaren herum, und begrüßt ein Ie

des, wozu man ebenfalls acht Tempo braucht, dann

tanzt es rückwärts auf ſeinen Platz; hierauf wird

wieder die Quadrille gemacht. Iſt dieſe vollendet,

ſo ſalutirt das zweyte Paar auf obige Art, dann wie

der Quadrille; dann iſt das Salutiren am dritten

Paare und ſo weiter. Oder die Tanzpaare walzen

ſtatt der Becomplimentirung zwey Touren im Kreiſe

herum, oder ſie machen die ſogenannten Seitenpar

thien, das heißt, das erſte und zweyte Paar machen

ein Kreuz mit der rechten und linken Hand, und ſo

zu gleicher Zeit auch das dritte und vierte Paar; oder

ſtatt deſſen, immer zu zweyPaaren, wird rechts und

links das kleine Rondeau gemacht, wobey es eben

nicht ſchwer iſt auch noch andere Verſetzſtücke nach

Angabe eines Meiſters oder eines geſchickten Vor

tänzers anzubringen.

Zur größern Vervollſtändigung wollen wir noch

einige Tanzvorzeichnungen beyfügen:
5 Sº

W.

W



– 76 –

Erſte Tour. Großes Rondeau auf die rechte,

dann auch auf die linke Seite.

Zweyte Tour. Das erſte Tanzpaar faßt ſich

an der rechten Hand, ſo wie auch das dritte, dreht

ſich einmahl herum, dann geben beyde Tänzer ſich

die linken Hände, und bilden mit ihren Tänzerinnen

eine Linie und mit den angefaßten Händen drey

Bogen.

Dritte Tour. Das zweyte Paar tanzt in acht

Tempo durch den Bogen des dritten Paares auf die

vierte Tanzſtelle. Zugleich tanzt das vierte Paar durch

den Bogen des erſten auf die zweyte Stelle. In der

andern halben Tour tanzt das erſte und dritte Paar

bey einander vorbey, auf die entgegengeſetzte Stelle,

ſo daß nun das erſte Paar auf die dritte, und das

dritte Paar auf die erſte Stelle zu ſtehen kömmt.

Vierte Tour. Das erſte und dritte Paar chaſ

ſirt auf ſeine Stelle. Die Tänzerinnen vollziehen

dieß in der Mitte, die Tänzer an den Seiten, und

kommen hinter erſtern herum wieder auf ihre Plätze.

Fünfte Tour. Eben dieß machen nun auch das

zweyte und das vierte Paar.

Sechste Tour. Walzer, oder große chaine,

und nun folgen Zwiſchentouren, entweder wie wir

derley bereits angezeigt haben, oder nach Auswahl.

-
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Andere Vorzeichnung.

Erſte Tour. Das bereits bekannte großeRondeau.

Zweyte Tour. Das erſte Paar tanzt rückwärts

rechts herum, bey dem zweyten Paare vorbey, und

ſchwenkt ſich vor dem erſten Platze halb herum, ſo

daß die Tänzerinn den Rücken gegen dieſen zuwen

det; der Tänzer läßt ihre Handlos und bleibt vor

ihr ſtehen. So auch zu gleicher Zeit das dritte

Paar ebenfalls inwendig rechts herum, bey dem vier

ten vorbey, der Tänzer ſchwenkt ſich vor dem erſten

ſo herum, daß ſeine Tänzerinn den Rücken gegen den

dritten Platz wendet, läßt nun ihre Hand los und bleibt

vor ihr ſtehen; jetzt haben beyde Frauenzimmer den

Rücken gegen einander gewendet.

Dritte Tour. Das zweyte und vierte Paar thut

das nähmliche. Sie tanzen rechts herum auf die ent

gegengeſetzte Stelle; die Tänzerinnen ſchwenken ſich

herum, ſo daß ſie nunmehr alle mit dem Rücken ge

gen einander ſtehen.

Vierte Tour. Die Tänzer treten einen Schritt

rechts und faſſen von beyden ihnen gegenüberſtehenden

Tänzerinnen eine Hand: der erſte erhält ſo die linkeHand

der erſten und die rechte der zweyten Tänzerinn; der

zweyte die linke der zweyten und die rechte der drit

ten Tänzerinn; der dritte die linke Hand der dritten,

die rechte der vierten; der vierte endlich die linke der
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vierten Tänzerinn, und die rechte Hand der erſten. Al

le Acht machen nun acht Tempo auf der Stelle, und

tanzen mit angefaßten Händen auseinander, ſo daß

ſie nun das große Rondeau bilden, wobey die Tänzer

gegen den Kreis hinein, die Tänzerinnen aber aus

wärts gekehrt ſind.

Fünfte Tour. Alle vier Paare machen chaine

auf ihrem Platze. Da ſich vorher Alle an beyden Hän

den angefaßt hatten, ſo laſſen ſie nun die linke Hand

los und tanzen zuerſt nach derſelben, hernach nach

der rechten Hand. - -

Sechste Tour. Walzer.

Anderes Tanz- Schema.

Erſte Tour. Großes Rondeau rechts und links.

Zweyte Tour. Alle vier Tänzerinnen machen

um die Herren rechts, und um ihre eigenen Herren die

ſogenannte große Achte: nähmlich die erſte tanzt vorn

um den Herrn zwey, und dann um den ihrigen

auf ihren Platz; die zweyte um den Herrn drey, die

dritte um den Herrn vier, und die vierte um den

Herrn eins, und dann um ihren eigenen.

Dritte Tour. Alle vier Tänzer machen ebendas

ſelbe und tanzen um die Tänzerinnen links, und dann

um ihre eigene. -

Vierte Tour. Der erſte Tänzer und die vierte

Tänzerinn, der vierte und die dritte faſſen ſich an einer



Hand und tanzen rechts im Bogen auf den zweyten

Platz, wo ſie in eine gerade Reihe zu ſtehen kom

men; der dritte Tänzer und die zweyte Tänzerinn, der

zweyte und die erſte faſſen ſich nun auch an einer Hand

und tanzen im Bogen rechts auf den vierten Platz in

eine Reihe, wodurch nun alle vier Paare in zwey ein

ander gegenüber ſtehenden Reihen geſtellt ſind.

Fünfte Tour. Das zweyte Paar und das vierte

machen auf jeder Seite einen Bogen: Tänzer 5 und

. Tänzerinn 1 tanzen durch den Bogen 2, und Tän

zer 1 und Tänzerinn 5 tanzen durch den Bogen 4 auf

ihren Platz. - - -

- Sechste Tour. Alle vier Paare chaſſiren durch

einander, und wieder auf ihren Platz. -

- Siebente Tour. Tänzer 3 und Tänzerinn 2,

Tänzer 2 und Tänzerinn 1 faſſen ſich an einer Hand

und tanzen im Bogen auf ihre Plätze. Eben ſo Tänze

rinn 3, Tänzer 4, Tänzerinn 4 und Tänzer 1.

Zum Schluſſe große chaine, großes Rondeau,

oder wo beliebig, auch ein Walzer.

Größere Tänze.

Zehn Tanzpaare werden wie zum großen Ron

deau in einen regelmäßigen Kreis angeſtellt: zwey

von oben und unten gegenüber ſtehende Paare ſind

hier die Vortänzer, ſo hier das erſte und das ſechste

Paar; alle Touren werden dieſen nachgetanzt. Sie

umachen zuerſt: - -
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Erſte Tour. Großes Rondeau beyderſeits.

Zweyte Tour. Paar 1 und 6, nähmlich die hier

vortanzenden Paare, tanzen gegeneinander im Bogen

um einander, ſo daß ſie in Mitte des Kreiſes, das

Geſicht nach ihren Plätzen gerichtet, einander gegen

über zu ſtehen kommen.

Dritte Tour. Beyde Paare machen chaine.

Vierte Tour. Sie faſſen ſich wieder wie bey der

zweyten Tour, und tanzen im Bogen rechts an ein

ander vorbey, auf ihre Plätze.

Die Touren 2, 3, 4, werden nun von ſämmtlichen

Tanzpaaren der Reihe nach getanzt, und zwar zuerſt

tanzt Paar 2 und 7, dann 5 und 8, hierauf 4 und

9, endlich 5 und 1o eben ſo.

Wenn nun ſämmtliche Paare dieſe Touren nach

getanzt haben, ſo folgt gewöhnlich ein allgemein

durchgehender Walzer, an dem alle Paare zugleich

Theil nehmen.

Fünfte Tour. Paar 1 macht mit dem Paar 2

einmal Rondeau links und hernach mit dem Paar 3

Kreuz rechts, mit Paar 4 wieder Rondeau, mit 5

Kreuz, mit 7 Rondeau, mit 5 endlich Kreuz, bis ſie

ganz herumkommen. Paar 6 thut das nähmliche

und fängt bey 7 an, dann tanzen alle der Reihe nach:

Paar 2 fängt bey 5, und Paar 7 bey 8 an. Wenn

Alle durchgetanzt, folgt wieder allgemeines Walzen,

manchmahl nach ganzer Länge des Saales, oder auch

nur im Halb- oder Viertelzirkel, bis auf die Plätze.
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Sechste Tour. Die Tänzer 1 und 6 holen jeder

zwey Stühle, ſetzen ſie im Kreuze, mit den Lehnen ge

gen einander; ſie holen zwey Tänzerinnen nach Wohl

gefallen, tanzen mit ihnen zu den Sitzen und ſetzen

ſie ſo darauf, daß ſie ſich den Rücken zukehren.

So auch holen ſie zwey beliebige Tänzer und füh

ren ſie vor die Frauen; jeder walzt einmahl, oder

nach Übereinkommen herum. Dieſe Tour wird auch

dadurch beliebt, daß die Tänzerinnen die Herren ab

holen; ſie machen mit dieſen große chaine, oder den

Walzer. Nicht ſelten gefällt hier das verkehrte Ron

deau: der ganze Kreis faßt ſich an den Händen, Das

Paar 2 bleibt auf ſeinem Platze und macht Bogen;

das Paar 1 fängt an durchzutanzen und die übri

gen folgen. Wenn 1 durch den Bogen iſt, ſo tanzt

es links auswendig um den Kreis herum, die andern

folgen. Sobald Paar 1 bey 4 wieder angelangt iſt,

ſo macht dann der ganze Kreis das Rondeau links.

Zum Schluſſe folgt wieder ein beliebter Walzer,

was auch zur Abwechslung dahin verändert werden

kann, daß die Tanzpaare 1 und 6 mitſammen anfan

gen; dem Paare 1 folgen die Paare 2 bis 5, und dem

Paare 6 die Paare 7 bis 1o. So wie dieſe alle ein

mahl herumgetanzt haben, ſo bleiben ſie, bis auf

weitere Anordnung des Vortänzers, auf ihren Plätzen.

Selbſt bey der erſten Aufſtellung der Colonnen kann

man eine andere Ordnung anwenden, wonach ſämmt

-
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liche Tanzpaare auch wieder in ganz verſchiedenen Fi

guren ſich darſtellen. Man ſtelle die vier, zum Bey

ſpiele hier angenommenen Paare dergeſtalt an, daß

neben dem Paare Nr. 1 das zweyte links, das dritte

hinter dieſem und das vierte rechts hinter Nr. 1 zu

ſtehen komme, ſo ſind alle Fronten verändert.

Erſte Tour. Das erſte und das vierte Paar

machen Kreuz mit der rechten Hand einmahl herum;

zu gleicher Zeit auch das zweyte und dritte.

Zweyte Tour. Die nähmlichen Paare ma

chen zuſammen einmahl großes Rondeau rechts.

Dritte Tour. Das erſte und zweyte Paar

chaſſirt bey einander vorbey und wechſelt die Plätze;

ſo auch zugleich das dritte und das vierte Paar. Dieß

geſchieht in acht Tempo. Zu beobachten iſt, daß dasjeni

ge Paar, das mit der rechten Schulter zuerſt chaſſirt,

vor dem andern, und das andere hinter dieſem vor

beyzutanzen hat. Hierauf macht das erſte und vier

te Paar halbes Rondeau in acht Tempo, ſo daß das

erſte Paar auf die dritte, und das vierte Paar auf

die zweyte Tanzſtelle kommen. Zugleich macht das

zweyte und dritte Paar ebenfalls halbes Rondeau,

ſo daß das zweyte auf die vierte, und das dritte Paar

auf die erſte Tanzſtelle kommen.

Vierte Tour. Das erſte und zweyte Paar

chaſſiren bey einander vorbey und wechſeln Plätze. So

auch das dritte und vierte Paar, welche eben ſo wech
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ſeln. Dieß geſchieht wieder in acht Tempo. Sodann

macht das erſte und vierte Paar wieder halbes Ron

deau, ſo wie auch das zweyte und dritte; wo ſodann

alle vier Paare wieder auf ihre Plätze kommen.

Fünfte Tour. Große chaine.

Sechste Tour. Alle vier Paare chaſſiren mit

obigen Bemerkungen durch einander und wieder zu

rück. -

Siebente Tour. Die vier Paare chaſſiren

gegen einander, vor und zurück; dann folgt mei

ſtens ein allgemeiner Walzer mit den Veränderungen,

welche wir bereits angezeigt haben. Wenn ſtatt der,

zu leichterer Überſicht angenommenen vier Tanzpaare,

ſich acht, oder zwölf angeſtellt finden, ſo iſt dieſes

nichts anderes, als eben derſelbe, jedoch im erſten

Falle ein verdoppelter, im zweyten ein dreyfacher

Tanz, wo die entgegengeſetzten Paare immer gegen

einander tanzen und ſich ſo, wie wir es eben vorge

ſchrieben, gegen einander verhalten; ſelbſt bey un

gleichnahmigen Paaren wird ein geübter Vortänzer

ſehr leicht die ſchickliche Gelegenheit anzugeben wiſſen,

wie die Touren vereinigt, und die Zwiſchenpaare, zum

Beyſpiel ein Fünftes, Siebentes, oder Neuntes, in

die Tanzſtücke verflochten werden ſollen.

:
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Entwurf einer Ballordnung.

Wenn wir bisher unabläſſig, und wie wir hoffen,

nicht ganz erfolglos befliſſen waren, unſere, dem

franzöſiſchen Grundterte gewidmete Aufmerkſamkeit,

durch möglichſte Zergliederung ſeiner Lehr-Methode

zu bethätigen, ſo glauben wir auch nicht minder un

ſern Leſern zu Danke gearbeitet zu haben, indem

wir mehrere, vielmehr der theatraliſchen Tanzkunde

angehörige Schrittarten, nach dem Sinne des Ver

faſſers ſelbſt, welcher hier nur für den geſellſchaftli

chen Tanz (la danse pour la ville, wie es im Origi

nale heißt), und keineswegs für das Theater ſchrei

ben wollte, mit Stillſchweigen, oder nur mit leiſer

Andeutung übergangen, und ſelbſt nur einige wenige -

Vorzeichnungen zu Quadrillen und Contratänzen

beyfügen wollen, für welche ohnehin jeder Tanzlehrer

hinlängliche Schemen in Bereitſchaft mit ſich führt,

um hieraus nach dem herrſchenden Geſchmacke des

Tages irgend ein beliebiges Meiſterwerk zu geſtalten.

Nichts iſt ärmlicher als eine ganze Collection von ſol

chen orcheſographiſchen Tanzfiguren, welche an einem

Orte neu und willkommen ſeyn können, an einem

andern hingegen alt und veraltet ſind; ſie mögen glei

ches Verdienſt mit den Briefmuſtern haben, welche

die Anhängſel der alten Sprachlehren ausmachen,

und deren doch nur ein höchſt nothgedrungener Cor
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reſpondent ſich bedienen kann; die Dilettanten der

complicirtern Geſellſchaftstänze werden am beſten

berathen ſeyn, wenn ſie die jeweilig beliebteſten

Tänze einſtudieren, gut vorüben und am Abende der

Production ſelbſt durch einen geſchickten Vortänzer

ſich dirigiren laſſen; dergleichen trifft man in allen

beſſern Privatzirkeln, und wenn nun dieſe ſich die

Mühe geben, irgend ein neues wohlgewähltes Figu

ren-Schema aufzuſuchen, oder wohl gar ſelbſt zuſam

menzuſtellen, es nach der Kunſtfertigkeit der übri

gen Tanzliebhaber zu modificiren, und dieſen es faß

lich einzulernen, ſo verdienen ſie wahrlich die Ehre,

ihre Bemühungen um das gemeinſchaftliche Vergnü

gen durch Aufmerkſamkeit für ihre Anordnungen,

und durch möglichſte Präciſion der Ausführung be

lohnt zu ſehen.

DieſeIdeenfolge führt uns nun auf den Grundbegriff

einer eigenen Ballordnung, von deren Nothwendig

keit ein jeder geſitteter Tanzliebhaber wohl ohnehin

überzeugt ſeyn wird, da jedes Mitwirken Mehrerer

zu irgend einem gemeinſamen Zwecke immer nach

gewiſſen feſtgeſetzten Regeln zu geſchehen hat, welche

der Sache ſelbſt möglichſt angepaßt, entweder die

Mittel hiezu angeben, oder doch die Ausführung er

leichtern. Die Zuſammenſtellung ſyſtemiſirter Ball

regeln iſt demnach verdienſtlich, und die Befolgung

derſelben iſt um ſo unerläßlicher, als bey jedem An

A
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drange zu geſelliger Beluſtigung die bey weitem grö

ßere Mehrzahl nur dem perſönlichen Vergnügen zu

fröhnen ſtrebt, und bey ungeregelter Eile ſogar die

beſcheidenſte Bereitwilligkeit nicht anders als höchſt

ſtörend auf das Ganze einwirken könnte. Es ſind dem

nach die allgemeinen Regeln ſowohl, als die auf man

chen Tanzplätzen local vorgeſchriebenen Ballgeſetze

billig und willig zu beobachten.

Abgeſehen von der Oberleitung des Entrepreneurs

oder des Directors der Ballgeſellſchaft, welcher die

Beſtimmungen der Localität und des Orcheſters, dann

die Auswahl der Ballgäſte, und deren Bedienung

zu beſorgen hat, ſind die Vortänzer die Macht

haber des eigentlichen Tanzvereines, und es ſollen,

bezüglich auf Gattung und Zeitfolge der Tänze, die

Verordnungen derſelben, ſo zu ſagen, cum deroga

tione omnium instantiarum befolgt werden. Wir

haben von Vortänzern in vielfacher Zahl geſprochen,

da in allen größern Ballgeſellſchaften. Einer allein

nicht auslangen könnte, und dieſe eigentlich der Niet

nagel des Ganzen ſind. So wie ſich nun eine Tanz

geſellſchaft organiſiren will, ſo hat der Entrepreneur,

ſobald die ökonomiſchen Rückſichten geborgen ſind,

ſich geſchickter Vortänzer zu verſichern, die unter ſich

ſelbſt verträglich und über die Productionen vollkom

men einverſtanden ſeyn müſſen: nur allzu oft hat eine

ſolche Suprematie das Vergnügen einer ganzen Ge

g
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ſellſchaft gehemmt, und wohl gar zu andern ärgerli

chen Auftritten Anlaß gegeben. Wo alſo in größern

Geſellſchaften mehrere Vortänzer ſich melden, müſſen

dieſe vom Ballunternehmer authoriſirt ſeyn, ihre

Tanzesordnung im Saale anſchlagen zu laſſen, und

die Befolgung gelten zu machen. Aus dieſer Gerecht

ſame folgt jedoch auch wieder die manchmahl ſehr

ſchwere Verpflichtung, alle kleinern Verſtöße oder

Irrungen unverzüglich auszugleichen; mit Hintan

ſetzung alles Eigendünkels, fremder Eitelkeit mög

lichſt zu ſchonen; wohl gar der allgemeinen Zufrieden

heit das eigene Vergnügen einer ganzen Ballnacht

aufzuopfern, und ſich gegen alle, oft nahmenloſe Wi

derſtrebungen mit der Überzeugung zu waffnen, daß

der Vortänzer der Ballgäſte wegen, und ja nicht

dieſe ſeinetwegen auf dem Platze ſayen, und daß hier,

ſo wie in andern, wohl auch wichtigern Verhältniſſen,

es ſchlechterdings unmöglich ſey, Allen Recht zu thun.

Andere, wohl nicht ſo beträchtliche, jedoch die un

verrückte Aufmerkſamkeit des Vortänzers erheiſchende

Obliegenheiten ſind: die Angabe des Muſik-Tactes,

die Aufſtellung der Colonnen, welche zuerſt durch das

Locale, dann durch die Art der auszuführenden Tänze

ſelbſt, und eben nicht minder durch die billige Rück

ſicht, welche man den Zuſehern ſchuldig iſt, bedingt

werden müſſen, endlich auch die Sorge, daß nach ge

„endigtem Tanze den Damen die nöthigen Erholungs
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plätze bereit gehalten werden. Sollten ſich, verhält

nißmäßig der übrigen Ballgeſellſchaft, zufällig oder

vorſätzlich, noch beſondere Reſpectsperſonen eingefun

den haben, ſo iſt es in Machtvollkommenheit des

Hausherrn, oder in Ermanglung desſelben, des

Vortänzers Pflicht, ſolchen Perſonen nach Verhältniß

die ihnen überall, und vorzüglich an Privatorten

gebührende Hochachtung zu erweiſen; wobey der

wahre Mittelſtand zwiſchen Vernachläſſigung einer

Wohlſtandspflicht und zwiſchen gar zu läſtigen Höf

lichkeitsbezeigungen eben nicht allzu leicht zu halten

iſt, da Höhere nie, und unter keinerley Umſtänden

es verzeihen, daß man gegen ſie auch nur im minde

ſten ſich verfehle (qu'on leur manque) und doch, ſon

derbar genug, ſelbſt bey wiederholt gezeigtem, höch

ſtem Wohlgefallen ihre Nebenmenſchen von eben dem

Augenblicke an geringer ſchätzen, als dieſe es ſich

beygehen laſſen, ihre Gunſt durch mehr als herkömm

lich gebührende Reſpectsbezeigungen zu gewinnen. –-

Noch wollen wir einige Vorſchriften anführen, die

ſo ziemlich bey allen geregelten Tanzverſammlungen

als ſolche anerkannt befolgt werden. Beym Deutſch

tanze darf kein Paar aus der Reihe heraus walzen;

auch können ſich, beſonders bey größerer Zahl der

Tanzpaare, nicht alle auf einmahl in Bewegung

ſetzen; ſondern es muß darauf geſehen werden, daß

die ſechs oder acht erſten Tanzpaare von der ſtehen
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den Colonne ſich abſondern, im innern Raume fort

walzen und dieſen höchſtens zweymahl durchmachen,

um ſich zu Ende der Aufſtellung wieder anzuſchließen,

und ruhig abzuwarten, bis alle andern ihre Reihen

ebenfalls gehörig durchgetanzt haben.

Es iſt als Sanitäts-Rückſicht höchſt wichtig zu be

obachten, daß ein Walzer niemahls über zwanzig Mi

nuten zu dauern habe; derley Übertreibungen ſcha

den immer, und hatten gar oft ſchon die bedauerns

würdigſten Folgen. Wie traurig iſt es nicht, Krank

heit und Siechthum an der Quelle des Vergnügens

zu ſchöpfen; und doch ſind oft Jahre lange Leiden

die Reſultate einer Ballnacht, in welcher unbeſonne

nes Alter, oder erfahrungsloſe Jugend des Lebens

höchſte Güter vergeuden; es bleibt daher einer wahr

haft ſtaatswirthſchaftlichen Geſundheits-Polizey für

die Ballordnungen noch Manches zu berichtigen übrig,

was durch bloße Theoremen nicht erzweckt werden

kann. Man ſollte ſtreng darüber wachen, daß auf je

de zwey Walzer wieder ein gemäßigter Tanz, irgend

ein en huit, en seize oder auch ein Contratanz folgte,

und ſchon deßhalb ſollte der Menuet in ſeinen alten

Rechten geſchützt werden; was hiedurch an Lebhaftig

keit der Unterhaltung verloren ginge, würde an In

tenſität des Vergnügens, welches die Kunſt gewährt,

reichlich gewonnen, auch würde die Geſundheit beſ

ſer dabeyberathen ſeyn. Hier müſſen wir den Fran
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zoſen willig und billig den Tribut des Beyfalls zol

len, ſie ſind anerkannt geſchickte, und auch vernünftige

Tänzer; ſie haben weit mäßigeres Muſik-Tempo als

wir, wodurch ſie an Richtigkeit der Schrittarten, ſo

wie an Zierlichkeit der Ausführung ſelbſt, unendlich

gewinnen.

Wir haben bereits die Rückſichten beſprochen, die

man allenthalben, wo Ballordnung zu Hauſe iſt, auch

den paſſiven Theilnehmern des Tanzfeſtes, den Zuſe

hern, ſchuldig zu ſeyn erkennet, und deren Beach- - -

tung hauptſächlich in dem Bereiche der Vortänzer

liegt: dieſe nähmlich ſtellen die Colonnen auf, und

haben ſie in Ordnung zu halten; ſie verhindern das

Ausbrechen aus den Tanzreihen, "als wodurch der

Standpunct der Zuſeher ganz vorzüglich gefährdet

wird; eben ſo ſind ſie es auch, die auf allenfallſigeAn

- fragen nach der Anzahl und Aufeinanderfolge der

Tanzarten die genügendſten Beſcheide zu geben wiſ

ſen werden. Da man nun die Rechte der Zuſeher

anerkennet und beſtätiget, ſo folgt ſchon hieraus, daß

auch ſie ihre Pflichten haben, welche ſich ohne Be

leidigung des guten Tones keineswegs umgehen laſ

ſen. Gebildete Zuſeher werden ſich ſorgfältig in Acht

nehmen, ſelbſt bey einem größern Andrange von

Neugierde, die eigentliche Tanzlinie zu betreten, die

wirklich Tanzenden irgend zu hindern, oder durch

längere Geſpräche in ihrer Aufmerkſamkeit, oder
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wohl gar in ihren Bewegungen zu hemmen; ſelbſt

TÜußerungen des Behagens oder des Wohlgefallens

können da nicht anders als höchſt widrig einwirken,

zwo durch vorlautes Vonſtchgeben einſeitiger Mei

auungen die allgemeine Aufmerkſamkeit auch nur im

geringſten angereget werden kann. Jedem Begriffe

von Ballordnung höchſt zuwider iſt der eben nicht

ſelten vorkommende Fall, daß bey unläugbar allzu

firen Ideen über den Kunſtberuf ihrer Eleven, man

che Mütter oder Tanten, ohne mindeſtes Vorwiſſen

des Ballunternehmers, oder der Vortänzer, ihre

Küchlein zur Ausführung eigener Tanzarten ermuthi

gen und oft einen Platz in Anſpruch nehmen wollen,

der einer ganz andern Beſtimmung gewidmet iſt.

Ein derley Status in Statu iſt ſchlechterdings nicht

zu dulden, und erheiſcht Zurechtweiſung der ernſtge

meſſenſten Art. Manchmahl, und beſonders in Pro

vincial-Hauptſtädten, iſt es auch üblich, daß Masken,

oder ſonſt vermummte Perſonen, in Ballgeſellſchaften

ſich einfinden, die dann durch einen oft nicht geringen

Aufwand an Witz in Character-Trachten, und an

Pracht der Coſtüme die Aufmerkſamkeit der Geſell-

ſchaft auf ſich ziehen, oder wohl gar, nach Maßgabe

ihres Jocus, ſich die Separat-Unterhaltung machen

wollen, die Ballgäſte zu necken: hier läßt ſich im All

gemeinen nur ſo viel ſagen, daß bey allen gemein

ſchaftlichen Anſtalten zum Vergnügen einzelne, auch
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noch ſo gut gemeinte Lazzi jederzeit anmaßend und

ſtörend ſeyen, und ſchon darum billig vermieden wer

den ſollten, weil ſie ſich ſelten einer freundlichen Auf

nahme zu erfreuen haben, Subjectiv genommen,

wird jeder erfahrene Hausvater, oder Ball-Director

nach Zeit und Umſtänden ſehr leicht errathen, wen

er vor ſich habe, und ſo ſein Benehmen gegen unge

bethene Gäſte zu bemeſſen wiſſen, die im ſchlimm

ſten Falle doch nur von ſeiner Discretion abhängen

würden, und auf welche, ſelbſt incognito, eine wohl

verdiente, derbe Zurechtweiſung unangenehm ein-

wirken könnte.

Letztlich bedarf es wohl kaum einer Erwähnung,

daß an allen Orten, wo Ballverhaltungen von Obrig

keits wegen bekannt gegeben werden, ſolche von allen

Theilnehmern, die auf den Vorzug geſelliger Bil

dungAnſpruch machen wollen, ihrem ganzen Gehalte

nach, genaueſtens befolgt werden müſſen. Glaubt

man ſich dießfalls einige Modificationen erlauben

zu können, ſo wird es jederzeit gerathener ſeyn,

hievon den Behörden die Anzeige zu machen, und

ſich dadurch gegen vorher zu ſehende Störungen mögs

lichſt zu ſchirmen.
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Verſuch einer Anſtandslehre.

Die Quellſchrift, welche wir bisher, wenn gleich

nicht wörtlich, verfolgten, führt uns, nach Abhand

lung ihrer choreographiſchen Leiſtungen, deren an

erkaunten, relativen Werth zu ſchmälern wir nie noch

geſonnen waren, auf einen eigenen Abſchnitt über die

Mittel, die Kunſtfertigkeiten des Tanzes auch weiter

hin auszubilden, und in erſprießlicher Thätigkeit zu

erhalten; ſie ſchließt mit einer Final-Abhandlung,

welche unter der Aufſchrift: Von den Höflichkeitsbe

zeigungen (des manières de civilité), für das Ver

halten außer dem Tanzſaale, ſehr zweckmäßige

Vorſchriften enthält. Wir glauben dieſe Andeutun

gen zu ehren, indem wir ſolche, nach dem Sinne des

Verfaſſers, als die Grundlinien eines eigenen Ver

haltungs-Syſtemes für das gemeine Leben beachten,

und nur nach dieſen uns ermuthigen wollen, das,

unſeres Wiſſens, bisher wenig oder gar nicht be

tretene Feld einer Anſtandslehre des Köt

pers zu bearbeiten. -

Obgleich die Begriffe des Anſtändigen und

des Sittlich ſchönen unter die ganz relativen

Conceptionen des geſellſchaftlichen Menſchenvereins

zu zählen ſind, das heißt: obgleich es keine poſiti

ven Andeutungen gibt, nach welchen ein und derſelbe

Gegenſtand aller Orten und ohne Ausnahme von

Jedermann dergeſtalt als anſtändig oder unanſtän
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dig anerkannt werden müßte, daß einer logiſchen

Beurtheilung gar kein Schwanken der Vernunft

gründe zwiſchen Seyn und Nichtſeyn erübrigte, ſo

können wir doch, ſelbſt ohne die längſt verſchollenen

Syſteme des hinreichenden Grundes, oder der an

gebornen Ideen zu berühren, einen Grundcharacter

des Sittlichſchönen aufſtellen, nach welchem der ein

geſchränkteſte Denker, ſo wie der gleichgiltigſte Zu

ſchauer ihr Urtheil beſtimmen werden, und welcher

ſich jederzeit auf den Begriff des wahrhaft Nützlichen

zurückführen läßt (atque ipsa utilitas– justi prope

mater et aequi); auch ſoll hier größtentheils nur von

poſitiven Satzungen die Rede ſeyn, welche die Be

achtung aller civiliſirten Menſchen ſchon vorlängſt

ſanctionirt hat, und welche, bezüglich auf unſer bloß

körperliches Benehmen, den integrirenden Theil je

nes Geſammtverhaltens ausmachen, das man unter

der Benennung » Gute Art “ verſteht, und was

die vorſchnelle Conception unſerer weſtlichen Nach

barn mit dem Nahmen bonton ſehr richtig und aus

dem Grunde bezeichnet hat, weil ſie einem verfeiner

ten, ſelbſt ſtummen Betragen den Ausdruck zutrauen,

welcher bey wenigen gebildeten Menſchen kaum der

Sprache vorbehalten zu ſeyn ſcheint. Es kann dem

nach weder anmaßend noch fuglos ſeyn, die Aufmerk

ſamkeit unſerer Leſer ſelbſt durch die äſthetiſche

Würde des Gegenſtandes anzuregen; wobey dann

kein anderes, als das geringe Verdienſt uns erübrigt,



dieſe zerſtreuten Lehrſätze geſammelt, gehörig geord

net, und auf ihre Grund-Motive zurückgeführt zu ha

ben; dießfalls nur unſerem geneigten Leſe-Publicum

das Urtheil anheim ſtellend, die Arbeiten der Biene,

die aus der Weite Fremdes zuſammenträgt, neben

dem kunſtreichen Produete der Spinne, die aus eige

ner Kraft webt, gehörig zu würdigen, und nach

Gefallen zu benützen. -

Ein geachteter Autor aus Frankreichs blühend

ſten Zeiten hat den Grundſatz aufgeſtellt, „daß nur

dasjenige die Benennung des Schönen verdiene,

was auch in ſich ſelbſt wahr ſey.“ (Boileau: rien n'est

beau que le vrai; le vrai seul est aimable.) Dieſe

wohl vorzüglich nur das Sittlichſchöne treffende Be

hauptung glauben wir, da, wo von körperlichem

Anſtande die Rede iſt, modificiren, und dahin be

richtigen zu können, daß hier die Rückſicht des Nütz

lichen die vorherrſchende ſeyn müſſe, und daß die

Vorſchriften des erſtern mit dieſem in keinem Falle

in directen Widerſpruch gerathen dürfen. Wenn nun

ein freyer und ungehinderter Gebrauch aller Glied

maßen, dieſes erfreulichſte Reſultat der Geſundheit,

dieſe erſte Bedingung des Wohlſeyns (mens sana in

corpore sano) von jeher und überall als das beſte

Gut des Menſchen anerkannt war, ſo werden wir

vor allem andern dasjenige ſorgfältig zu vermeiden

befliſſen ſeyn, was bey einem urſprünglich geſun

/



den Körperbaue dieſe wohlthuende Ausſtattung der

Natur beeinträchtigen könnte. Hieher bezieht ſich zu

erſt Alles, was wir bey den Anfangsgründen des

Tanzes über die Haltung und Tragung des Körpers

geſagt und wiederholt haben, und was wir, ganz

abgeſehen von theatraliſchem, oder auch nur geſell

ſchaftlichem Tanze, rückſichtlich des Verhaltens im

täglichen, gemeinen Leben, hier noch einmahl un

verdroſſen wiederholen wollen.

Es iſt fehlerhaft irrig zu meinen, die Tanzvorſchrif

ten ſeyen nur für den Ballſaal gegeben, und außer

halb dieſem, als geziert, und wohl gar nicht an

wendbar zu beachten; es ſoll nicht ſchwer ſeyn ſich zu

überzeugen, daß ſolche, in ihren letzten Zwecken be

trachtet, mit den geläutertſten Geſundheitsregeln

innigſt verſchwiſtert ſind, und daß man erſtere nie

mahls ganz und gar vernachläſſigen könne, ohne ſich

den ſchweren Ahndungen, welche jeder Verſtoß ge

gen dieſe ganz unumgänglich nach ſich zieht, muth

willig auszuſetzen. Aufrechte Stellung iſt des

Menſchengeſchlechtes Urkunde, der Oberherrſchaft

über das gewaltige Thierreich, der unverkennbare

Ruf einer höhern Beſtimmung (os homini sublime

dedit– coelumque tueri); Kinder und Greiſe kriechen,

als ewige Wahrzeichen alles menſchlichen Werdens

und Empfindens, auf der Muttererde herum, indeß

der lebenskräftige und wahrhaft wohlgeborne Menſch

ſich aufrecht hält, eben weil dieſe gerade und auf
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rechte Stellung zur Beybehaltung des körperlichen

Gleichgewichtes und zur Freyheit der Gliederbewe

gung die bequemſte, folglich die entſchieden nützlich

ſte iſt. Dieſe freye und ungezwungen aufrechte Tra

gung des Körpers muß in früheſter Jugend zur Ge

wohnheit und mit dieſer zur zweyten Natur werden:

hier zeigt ſich zuerſt der Nutzen des Tanzunterrichtes,

bey welchem ein geübter Meiſter die Regeln einer

guten Haltung und Tragung desKörpers gewiß nicht

gleichgiltig überſehen wird. Auch wird ein ſolcher

die Fehler ſorgfältig abſtellen, welche man ſich in

der Jugend, durch übles Beyſpiel, oft ohne ſelbſt

zu wiſſen, wie, beygelegt hat. So ſieht man nicht

ſelten Perſonen höhern Ranges, welche während des

Stilleſtehens unwillkührlich von einem Fuße auf den

andern treppeln, was die Franzoſen dandiner heißen,

und immer einen Begriff von Körperſchwäche, wohl

auch von Unbeſtimmtheit des Geiſtes mit ſich führt;

wollte ſich ein Untergeordneter in Gegenwart eines

hohen Vorgeſetzten dergleichen zu Schulden kommen

laſſen, ſo würde er ſich hiedurch wohl ſehr ſchlecht

empfehlen, es wäre denn, daß dieſer ebenfalls dandi

nirte, was wenigſtens den Lachreiz der Zuſeher an

regen müßte, ohne gerade zur Nachahmung aufzu

1U Untern. -

Ein anderer, eben nicht ſeltener, doch meiſtens

nur bey Männern einheimiſcher Übelſtand iſt, daß

6
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manche, wenn ſie augenblicklich ſtille ſtehen, die Ba

cken aufblaſen, und im Gefühl ihrer Wichtigkeit be

ſondere Fratzengeſichter annehmen; manche haben,

ſobald ihnen etwas Außergewöhnliches vorkömmt,

den ganz ſonderbaren Gebrauch ſich die Stirne ab

zuwiſchen, den Zeigefinger der rechten Hand an den

Geſichts-Riſalit zu drücken, und dergleichen Lächerlich

keiten mehr, deren wir nur erwähnen um ſie unbe

dingt zu verwerfen.

Wenn wir ſchon beym ruhigen Zuſtande des

Menſchen ſo manches zu rügen, oder vorzuſchreiben

uns ermächtigen, ſo muß dieß wohl noch mehr beym

Gehen der Fall ſeyn, da hier, abgeſehen VON den

ſubjectiven Bemerkungen, auch die Rückſichten gegen

Andere, denen man entgegengeht, zu beachten ſind,

und weil eben unſer Benehmen gegen dieſe das Ur

theil der Mehrzahl über uns beſtimmt, ein Urtheil,

welches niemahls leichtſinnig zu verachten iſt, und

was in vielen Fällen auf das Schickſal unſeres gan

zen Lebens entſcheidend einwirkt.

Der Gang, dieſes, ausſchließende Vorrecht des

thieriſchen Organismus, deſſen Weſenheit Fortſchaf

fung des Körpers von einem Orte zum andern iſt,

ſoll die gerade körperliche Haltung nicht ausſchließen;

wenn gleich dieſelbe durch die Natur des Gehens,

das iſt durch die Fortbringung des Schwerpunctes
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auf der Directionslinie, an und für ſich, und dann

nicht weniger durch äußere Urſachen, wovon ſpäter

die Rede ſeyn wird, ſehr verſchieden modificirt wer

den muß. Die Sicherheit aller Bewegungen beruht

auf der gehörigen Unterſtützung des Schwerpunetes,

und wenn wir gleich im Allgemeinen dieſes mit he

wunderungswürdiger Geſchicklichkeit ſelbſt von Leus

ten ausführen ſehen, welche nie die leiſeſte Ahnung

von einer Theorie des Gehens hatten, ſo muß doch

ein anſtändiger Gang den vorzüglichſten körperlichen

Eigenſchaften eines gebildeten Menſchen beygezählet

werden. In dieſer Rückſicht iſt das Ererciren der

männlichen Jugend unter dem Gewehre, und mit

gehöriger Aufſicht, vorzugsweiſe zu empfehlen, da

dieſes eine aufrechte, bruſtfreye Stellung einübt,

und durch das Tragen eines verhältnißmäßig bedeu

tenden Gewichtes an einer Seite, dem jugendlichen

Körper Vertrauen auf ſich ſelbſt gibt, und ſomit Fe

ſtigkeit in der Fußbiege (coude-pied.) und in den

Hüften, Ebenmaß in der Schritthaltung, und der,

einmahl aufgefaßt, ſelbſt im ſpäteſten Alter, bey Lei

den und Beſchwerden unvertilgbare Typus caden

eirter Bewegungen angeeignet wird, der ſelbſt im

Greiſenalter, Mannskraft anzeigt, nachdem er vor

längſt den Jüngling zum Manne gereift hatte. Auch

ein geſchickter Tanzlehrer wird ſeinen Zögling, wenn

dieſer anders nicht gänzlich von Mutter Natur ver

6 º.
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wahrloſt, oder gar zu majorenn iſt, allerdings ſehr

zweckmäßig leiten; doch ſind wir aus guten Grün

den geneigt-bey der erſten, phyſiſchen Erziehung der

Jugend einen etwas cathegoriſchen Imperativ anzu

empfehlen, da die mancherley philantropiniſchen An

ſtalten neuerer Zeiten uns gar zu üppige Auswüchſe

von Genialität geliefert haben. . . . . .“

Ganz abgeſehen von den ſubjectiven Eigenſchaften

und Erforderniſſen, die ein anſtändiger Gang unent

behrlich macht, müſſen wir auch noch mehrere, außer

uns gelegene Gegenſtände beachten, welche wir nicht

immer aus eigener Kraft beſeitigen, oder umgehen

können, und welche in dem menſchlichen Geſellſchafts

vereine nicht ſelten unſere ganze Aufmerkſamkeit in

Anſpruch nehmen. So lange dieß nicht der Fall iſt,

geziemt dem Manne ein ſicherer Tritt und feſter Gang

auf der geraden Directionslinie, die er zunächſt vor

Augen hat; die Schritte werden nach Umſtänden ge

meſſen, immer jedoch gleichartig ſeyn; die Vernach

läſſigung dieſer Hauptregeln veranlaßt einen unbe

ſtimmten, trippelnden Gang (une démarche mal

assurée), ein gehaltloſes Wanken zwiſchen Wollen und

Nichtwollen, und zeigt Siechthum an Geiſt und Kör

per an. Ausnahmen hievon ſind ſo ſelten, daß ſie das

hier Geſagte keineswegs entkräften.

Der Gang des Frauengeſchlechtes iſt weit weni

gergemeſſen; auch kommt ihnen gewöhnlich die Lei
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tung eines Mannes hiebey zu Statten. In vielen Län

dern herrſcht der Gebrauch, daß Frauenzimmer höhe

rer Stände ohne männliches Geleite nie ſich ſehen

laſſen: ſie nehmen den Arm des Begleiters, dem von

dieſem Augenblicke an die Pflicht obliegt, der Dame

Stütze, Hort und Schild zu ſeyn. Hieher bezieht

ſich nun auch alles, was dießfalls beym Tanzunter

richte geſagt worden iſt; und in ſolchen Fällen gibt

das Verhältniß, in welchem der Mann gegen die, ſei

ner Obſorge anvertraute, oder ſich anvertrauende

Dame ſich befindet, den Maßſtab des Benehmens.

In jenen Ländern, wo dieſes Richtſcheit der Vernunft

durch den allzu heftigen Impuls der Leidenſchaft zu

leicht verrückt werden kann, ſind dieſe Berührungen

um ſo leiſer gehalten; die Dame ſtützt ſich mit wohl

beſchuhter Hand an den Vorderarm ihres Führers,

der wohl gar den Schoß ſeines Prunkkleides unter

breitet, um den Berührungspunct noch mehr zu ver

ſchallen. Bey allen derley Accompagnemens, oder

wie immer Nahmen und Form habenden Begleitun

gen, iſt es weſentlich nützlich, und daher anſtändig,

mit derjenigen Perſon, die man im Gehen begleitet,

auch gleichen Fußes auszutreten, und daher räthlich,

jedes Mahl, wenn der Gegenpart durch Unſicherheit

ſeines Trittes aus dem Tact gekommen, den Fuß

zu wechſeln, weil das nicht gleichnahmige Austreten

in höchſt widerwärtiger Wechſelwirkung zu immer
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währenden Concuſſionen Anlaß gibt. Das überlaſſen

der Ehrenſeite, welche bey uns durchaus die Rechte

iſt, muß durch die Beurtheilung des Sittlichſchönen,

das iſt des Nützlichen, dahin modificirt werden, daß

wir den Reſpectsperſonen, auf welchen Titel die

Frauen von jeher die unveräußerlichſten Anſprüche

hatten, jederzeit jene Seite einräumen, welche für ſie

die bequemſte iſt; da ſich nun auf Straßen und in

Gäſſen dieſes ſo manchfaltig ändert, ſo folgt hieraus

auch der öftere Wechſel der Handſeite, die man zu ge

ben hat, mit dem Bemerken, daß man demjenigen,

dem man dieſe Rückſicht ſchuldig zu ſeyn glaubt, nie

mahls vortreten dürfe, ſondern den ſchicklichen Au

genblick abwarten müſſe, der andern Perſon den

Schritt zu laſſen (luidonner le pas), und den ent

gegengeſetzten Platz dann erſt, wieder einzunehmen,

wann dieſes ohne widerliche Rückung und Drückung

ſeyn kann. Zunächſt dieſen perſönlichen Obliegenhei

ten, welche meiſtens durch beſondere Rückſichten ge

bothen werden, haben wir auch andere gegen Men

ſchen, mit welchen wir nur in entfernten, oft in gar

keinen Verhältniſſen uns befinden: die Geſetze der

Decenz ſind allgemein, gleichwie denn auch unver

äußerlich ihr Werth iſt; und eben dadurch, daß keine

ſpecielle Hindeutung auf irgend ein Intereſſe des Au

genblickes. Statt haben kann, beurkundet der körper

liche Anſtand, kraftvoll und doch anſpruchslos, den
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wahren. Adel der Menſchheit. Der Auſtand, dem,

wie bereits erwieſen, jederzeit der Begriff des Nütz

lichen zum Grunde liegen muß, macht uns, wo wir

allein, und ohne Begegniſſe ſind, auf ein gerades

Fortſchreiten in der Directionslinie aufmerkſam;

im ſtädtiſchen Leben, das heißt, gerade da, wo äſthe

tiſche Lehre über das Verhalten des Körpers zuerſt

entſtehen und großgeſäugt werden konnte, begegnen

uns der Hinderniſſe zu viele; und auch dieſe müſſen

wir beachten, und ſelbſt da, wo es in unſerer Macht

wäre, ſie für dieſen Augenblick zu beſeitigen, nach

der weit duldſamern-Lehre des körperlichen Anſtan

des, billig und nachſichtig umgehen. Es iſt, ſelbſt

für den Höhern, Anſtandspflicht den Begegnenden auf

gemeinſamen Wegen Raum zu geben; was beſonders

in Provincial - Städten, in welchen übertriebene

Rangſucht alle Lebensverhältniſſe ſtört, ſo grell ver

nachläſſigt wird; von der Behauptung des breiten

Steines, die ſchon ſo oft die Veranlaſſung blutiger

Auftritte geweſen iſt, ſoll hier, als von einer bloß

burſchikoſen Unthat, gar nicht die Rede ſeyn, da

die Machthaber Europens durch ihre großen, und

gemeinſchaftlich beyſpielloſen Anſtrengungen, derley

Unfug bis in den Keimen zerſtört haben. Wenn wir

einer bekannten, im Range höhern Perſon entgegen

treten, ſo iſt es an und für ſich ſchon Pflicht auf

ſchickliche Art Platz zu machen; die Geſetze des fe
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nern Anſtandes finden noch darin zu differenziiren,

ob wir dieſem Höhern wenig, oder gar nicht be

kannt ſind; in erſtern Falle mag die Reſpectsbe

zeigung mehr apoſtrophiren, ohne jedoch jemahls

zudringlich zu werden; im letztern iſt es die Hul

digung, welche man in jedem wohlgeordneten Staats

vereine dem hohen Range ſchuldig iſt. Schon die

tiefere Verbeugung des Körpers und vorzüglich des

Nackens, welche bey allen, ſelbſt bey vernunftloſen

Geſchöpfen, Hingebung und Unterwerfung zeigt,

und nicht bloß conventionelles Abzeichen, ſondern

der allgemeine Naturausdruck der Selbſtdemüthi

gung iſt, dann das Abnehmen der Kopfbedeckung

bey Männern, muß anſtändig modificirt ſeyn; das

heißt, die Ehrenbezeigung muß allerdings ſo ange

bracht werden, daß der Begrüßte wohl nicht zwei

feln könne, daß ſolche Ihm vermeint ſey. Doch

darf dergleichen niemahls mit ſo viel Überladung an

gebracht werden, daß es den Vorübergehenden auf

fallend, und wohl gar anſtößig werden könnte.

Wer an freyen Orten irgend etwas trägt, hat

bezüglich auf körperlichen Anſtand verſchiedene Rück

ſichten zu beachten. Wir unterſcheiden hier, ob das

jenige, was man trägt, bloß als Laſt, das heißt

als ein von einem Orte zum andern fortzubrin

gendes Gewicht oder als ein bloß zur Bequemlich

keit, oder aus andern ſecundären Rückſichten mit
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zunehmender Gegenſtand, getragen werde. In erſte

rem Falle iſt derBezug auf die Sicherheit, nähmlich

die mögliche Unterſtützung unſeres Schwerpunctes,

welcher, bey bedeutenden Bürden, in geradem Ver

hältniſſe mit dem Gewichte derſelben gefährdet wird,

das vorzüglichſte; nächſt dieſem treten die Vorſchrif

ten des Anſtandes wieder mehr hervor, und mit die

ſen auch die Rückſichten gegen Andere, welchen jeder

gebildete Menſch die eigenen großmüthig nachſetzt.

So hatzum Beyſpiel jemand, der involkreichen Gäſſen

einen Regenſchirm trägt, die Höflichkeitspflicht auf

ſich, die Augen und Hüte Anderer zu gewahren; des

Regens ſchmutzige Vermählung mit dem Staube iſt

für die Fußgänger in großen Städten ohnehin krän

kend genug, es iſt alſo geſellige Pflicht die Verlegen

heiten zu mildern, das heißt nach Möglichkeit ſorg

fam und geſchickt auszuweichen, und Raum zu geben,

was durch die leiſeſte Bewegung und ganz unbes

ſchwert geſchehend, eine billige Aufmerkſamkeit und

Achtung für Andere beweiſet. Wer einen Stock trägt,

um aus Körperſchwäche einen Stützpunct mehr zu

haben, hat gerechten Anſpruch auf Nachſicht in ſei

nen Wegen; nicht ſo, wer nur ein Spazierſtäbchen

trägt, was die Franzoſen badine heißen, und wo

mit manche unbeſonnene Leute dergeſtalt badiniren,

daß man ſich in die Nähe jenes allzu geſchickten Fecht

zueiſters verſetzt glaubt, der mit ſeinem Spadon ſo
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gar den Regen von ſich abhalten wollte. Es bedarf

wohl keiner Erwähnung, daß dieſes allen Begriffen

eines artigen Betragens geradezu widerſpreche; es iſt

ſchon allein Höflichkeitspflicht mit dem Stocke, ohne

beſondere Veranlaſſung, nie über den ordentlichen

Bereich des Körpers hinaus zu langen, und ſich in

Acht zu nehmen, Jemanden zu beläſtigen, und ob

gleich man ein Spazierſtöckchen nicht als Stützpunct

gebraucht, und daher meiſtens vom Erdboden ab

hebt, und frey trägt, ſo kann man mit einer ſehr ge

ringen Bewegung der Hand allen derley Unanſtän

- digkeiten vorbeugen, welche ein Menſch der auf Bil

dung Anſpruch macht, ſich nie zu Schulden kommen

laſſen darf. . . . . . . . . .

Noch iſt einiger übelſtand zu rügen, der im Ge

hen ſehr häufig vorkommt und darum nicht minder

anſtandswidrig iſt: ſehr oft pflegt man mit den Ar“

men zu ſchlenkern, als ob ſolche ganz aus ihren An

geln gehoben und gelenklos wären; dieſe Vergeſſen“

heit von Körperkraft zeigt von lang gewohnter Ver“

geſſenheit ſeiner ſelbſt und iſt daher nie geeignet. An

dern einen vortheilhaften Begriff von unſerer Selbſ“

ſtändigkeit zu geben. Zwar folgen die Arme, we"

ſolche ungezwungen am Leibe gehalten werden, dº

natürlichen Schwungkraft des Fortſchreitens, und

zwar in eben dem Verhältniſſe, als der Gang ſchnell

und daher der Impuls kräftig iſt, doch entſteht?“



ſer Fehler nur aus einem ſchnellenden Vorbringen

der Achſeln, welches, wie eine geregelte Tanzſchule

zeigt, an und für ſich verwerflich iſt, da, wie geſagt

worden, die Beine aus der Hüfte und nicht

aus dem Oberleibe gehoben werden.

Schulmäßig geſprochen wird das Gehen durch

Vorbringung des Körpers aus der erſten in die

vierte Tanz-Poſition vollbracht, und die dort gege

benen Zergliederungen des thieriſchen Mechanismus,

ſo wie die des menſchlichen Anſtandes gelten auch

hier: da man aber auf dem Tanzſaale nur zur Er

langung, oder zur Production körperlicher Kunſtfä

higkeiten und, ſo zu ſagé, in poetiſcher Form erſcheint,

ſo iſt dießfalls in der nüchternen Proſa des täglichen,

gemeinen Lebens manches zu beachten übrig, was

man Anſtandshalber nicht vernachläſſigen darf, wenn

man in guter Geſellſchaft beyfällig geſehen ſeyn will.

So zum Beyſpiel das Tragen der Sporen ohne

Noth wie ohne Nutzen, da ſolche wahrlich nicht die

Zauberkraft beſitzen, aus Nichts Etwas zu machen;

nur daß ſie einem ſchon an und für ſich Ungeſchickten

recht vielfältig die Gelegenheit darbiethen, ſich als die

ſen zu erproben. Eben nicht beſſer verhält es ſich

mit Schnurr-, Stutz- undZwickelbärten, wie derley

Fratzen heißen mögen. Wo dieſe national zu Hauſe,

ſind ſie gerade deßhalb wohl anſtändig, ſchicklich,

gchtbar; der Mahonedaner ſchwört bey ſeinem Barte

-
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und ſein Schwur iſt unverbrüchlich, daher ſein Bart

ehrwürdig; indeſſen wir, im Vorbeygehen ſey es

geſagt, gegen alle Verheißungen verliebter Gecken

warnen, ſelbſt wenn ſie bey ihrem Zwickel - und

Schnauzbarte ſchwören wollten. Ganz im Ernſte ge

ſprochen, müſſen wir noch einigen Übelſtandes er

wähnen, der ſehr häufig vorkömmt, ohne je nochöf

fentlich gerügt worden zu ſeyn: dieß iſt das wahrs

haft lächerliche Tragen der Hufeiſen, dann der über

hohen Spitzſtöckel, unlängſt auch Koſakenſtöckel ge

nannt; wenn erſteres die Schonung der Lederabſätze

zum Grunde hat, ſo iſt es bey niedrigen Claſſen wohl

noch zu entſchuldigen; dieſe folgen auf Feld, auf

Straße und Gaſſe ihrem Berufe, ſie kommen nicht

weiter als an die Vorzimmer der höhern Stände;

und dorthin gehören auch jene Fante, welche durch

nichts Beſſeres als durch ihr Hufbeſchläge bemerkba

zu werden wiſſen. * ?

Das Betragen auf Spaziergängen iſt ſelbſt da,

wo wir Niemand kennen, und von Niemand gekannt

zu ſeyn vermeinen, bezüglich auf den Grundcharak

ter der Wohlanſtändigkeit nichts weniger als gleich

giltig. Hier iſt es, wo der fein gebildete Mann ſich

eben ſo weſentlich als vortheilhaft unterſcheidet; ſelbſt

auf einſameu Wegeu und Stegen, im Genuß einer

ſchönern Natur, oder in eigenen Verhältniſſen des

Lebens verſunken, wird er immer die freye und uns
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gezwungene Mtene des Gleichmuthes beybehalten,

während ein roher, von ſeinen Gefühlen übermei

ſterter Menſch in allen Geberden ausartet, und da,

wo er ſich unbemerkt glaubt, den Wohlſtand ſo oft

gänzlich bey Seite ſetzt.

- In Geſellſchaften wird eben ein ſolcher verlegen

und gezwungen ſeyn, weil er denn doch fühlt, daß der

wahre gute Ton ihm mangelt, und in dem Streben

dieſes zu erſetzen ſo beſchränkt iſt; der Mann von

Bildung weiß ſehr wohl, daß jeder Neueintretende

die Augen. Aller auf ſich zieht, und bleibt eben deß

wegen in der ruhigen Bewegung, welche durch Ver

trauen auf ſich ſelbſt, durch gleichförmige Haltung

in Gang und Geberde ſich empfiehlt, und ſelbſt dann

ſchon vortheilhaft einnimmt, ehe wir in der ſo reich

haltigen Ausbeute von Sprache und Beredſamkeit

uns bewähren konnten.

Wir wollen keineswegs vergeſſen haben, daß die

ſes letztere gänzlich außer dem Geſichtskreiſe gelegen

ſey, welchen wir bezüglich auf körperlichen Anſtand

uns vorzeichnen müſſen, und worüber bekannte

Schriftſteller ſehr gedehnte Vorſchriften geliefert ha

ben; wir wollen nur noch Einiges anzeigen, was den

allgemeinen körperlichen Anſtand betrifft, durch wel

chen auch ein Stummer beredt wird.

Reinlichkeit iſt die erſte der Pflichten gegen

ſich ſelbſt: ſie tſt der Typus der Wohlanſtändigkeit

7
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desäußernMenſchen. Zweifelt Jemandan ihrer Nutz

bringung? ſie geht mit der Selbſterhaltung gleichen

Schritt, und hierüber ein Wort mehr zu verlieren

wäre Beleidigung der Leſer, für die wir ſchreiben. Es

gibt aber, zunächſt der körperlichen Reinlichkeit, die

an und für ſich ſchon Geſundheitsgeboth iſt, noch eine

Reinlichkeit außer uns, welche ſonderbar genug,

ſelbſt von hochgebildeten Menſchen nur allzu oft ver

nachläſſigt wird: Männer, deren Betragen ſonſt in

allen Rückſichten muſterhaft iſt, und unter dieſen be

ſonders die ſtarken Tabaknehmer, vergeſſen ſich ſelbſt

in den diſtinguirteſten Geſellſchaften bis zum Ekel

mit ihren Sacktüchern; es iſt unanſtändig, dieſe mehr

als nöthig auszubreiten, auch nur neben ſich, liegen

zu haben, um ſich die Mühe zu erſparen, ſie wieder

aus der Taſche, wohin ſie gehören, hervorzuholen.

Von den vielfältigen Unanſtändigkeiten, welche man

che Menſchen, ſelbſt höherer Stände, beym Aus

ſpucken, oder bey Befriedigung anderer Körperbe

dürfniſſe ſich zu Schulden kommen laſſen, wollen wir

gar nicht reden, und doch kommt derley unfläthiges

Betragen ſo allgemein vor, daß man ſich, ſo anſtö

ßig es Jedermann ſeyn muß, im Einzelnen gar nicht

getraut es zu rügen; es iſt auch nicht zu zweifeln, daß

man ſich denjenigen zum entſchiedenen Feinde machen

würde, welchen man hierüber eines Beſſeren zu be

lehren, verſuchen wollte. Angenommene Gebräuche
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wurzeln eben ſo tief als Lieblingsneigungen: auch

hier iſt ein Hieb auf das Steckenpferd empfindlicher als

auf den Reiter ſelbſt, und wir empfehlen aus eben

dieſem Grunde Duldung und Schonung; aber in ei

ner didactiſchen Abhandlung über die Anſtandslehre

des Körpers, als eines Theorems, was unſeres Wiſ

ſens noch niemahls ſyſtematiſch vereint behandelt

worden iſt, darf der Arm der Zurechtweiſung an dem

Rieſen laſterhafter Gewohnheiten nicht erlahmen,

und wir nehmen keinen Anſtand das oben getadelte

Benehmen, ohne Rückſicht aufRang, Alter und Ge

ſchlecht derjenigen, die es ſich zu Schulden kommen

laſſen, ungeſittet und in guter Geſellſchaft höchſt ver

werflich zu nennen. Wir haben uns bisher noch nicht

überzeugen können, welchen Nutzen das Rauchen des

Tabakblattes gewähre; die Wonne, den Gaumen zu

einem Rauchfange zu geſtalten, mag einem Jeden

unbenommen bleiben, der ſich nicht beſſere Genüſſe

zu bereiten weiß: nur darf ein Menſch, der auf Bil

dung Anſpruch macht, nie vergeſſen, was er Andern

ſchuldig iſt, und was man zu thun, beſonders aber

auch zu unterlaſſen hat; hieher gehört denn doch die

Verbreitung einer Ekel erregenden Atmoſphäre,

wodurch ein jeder Raucher, der nicht einer ganz beſon

dern Reinlichkeit ſich befleißigt, ſchon von Weitem

ſich ankündigt und in der Nähe wohl ganz und gar

unausſtehlich wird. Wir empfehlen demnach Anſtands

7
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halber allen ſtarken Tabakrauchern, die in guter Ge

fellſchaft erſcheinen wollen, ſich vorher auf das ſorg

fältigſte zu lüften, und ſollen ſie vor Reſpectsperſo

nen ſich zeigen, auch Kleider und Wäſche zu wech

ſeln, da wohl nichts ſchwerer iſt, als widrige Ein

drücke zu verwiſchen, welche wir bey erſter Vorſtellung

erzeugt haben.

In ſogenannt ungenirten Geſellſchaften, das heißt

in ſolchen, wo beyläufig. Gleiches zu Gleichem ſich

verſammelt, iſt man gewöhnlich viel ſorgloſer in

Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, wobey man jedoch ſehr

unrecht thut, da die Bewahrung des körperlichen

Anſtandes uns nicht zur läſtigen Plage, ſondern zu

einer wirklich wohlthätigen Gewohnheit werden ſoll,

da hingegen eine anfangs gering ſcheinende Nachgie

bigkeit gegen uns ſelbſt nur allzu bald die Veran

laſſung einer gänzlichen Vernachläſſigung wird. Wir

müſſen darum ernſtlich anmahnen, die Pflichten des

Anſtandes ſelbſt da noch auf das genaueſte zu beach

ten, wo wir deren ganz enthoben zu ſeyn vermeinen

können, weil Vergeſſenheiten dieſer Art in den Zir

keln der feinern Welt niemahls unbemerkt und folg

lich auch nicht ungerügt bleiben, und man nirgend

ſo ſehr, als eben hier geneigt iſt, die Mängel und

Unvollkommenheiten Anderer aufzudecken und ſeine

eigenen zu beſchönigen. " . . .“

Auch ſcheint es, als ob ein dunkles Vorgefühl
-
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dieſer entſchiedenen Präponderanz die bey weitem

größere Mehrzahl gegenſeitig ſtimme, die Geneigt

heit Anderer für ſich zu gewinnen. Menſchen, welche

gewöhnlich in ihrem Hauſe ſtörrig und mürriſch ſind,

bemühen ſich in Geſellſchaften theilnehmend zu ſchei

nen, und wollen dieſes oft in den übertriebenſten Ge

fälligkeitsgeberden ausdrücken. Nicht ſelten ſieht

man ſehr angeſehene Perſonen, die, wenn ein Höhe

rer das Wort nimmt, alsbald bereit ſind ihre ſchul

dige Aufmerkſamkeit vor aller Welt Augen zu bezei

gen, und daher unabläſſig mit dem Kopfe nicken, wenn

derley Reſpectsperſonen zu ſprechen belieben. Viele

Menſchen glauben durch ſonderbare Geſticulationen

Aufmerkſamkeit zu erregen und zu beweiſen; ſie ſtam

pfen wohl gar mit den Füßen, um ihren plötzlichen

Beyfall auszudrücken, ſelbſt ohne die Beweggründe

Vater Horazens zu haben, als dieſer ſeine Sodalen

ermunterte. (Nunc pede libero pulsandatellus. Od.

XXXVII 1. 1.) Viele, beſonders ſchwerfällige Ge

ſchäftsleute, klopfen zuerſt wohlbedächtig an ihre Ta

baksbüchſen, ehe ſie ihre ganz unvorgreifliche Mei

nung von ſich geben: dagegen finden wir nicht ſelten

junge Leute beyderley Geſchlechts, welche bey den

geringfügigſten Veranlaſſungen dem Lachreize

dergeſtalt ſich hingeben, daß man ſie weit eher für

tollſinnige, als für geſellig vergnügte Menſchen hal

ten ſollte. Alles dieſes iſt höchſt verwerflicher Ver

ſtoß gegen Anſtand und guten Ton
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Mit Recht bewundern wir die Geſchicklichkeit,

mit welcher ſprachloſe Geſchöpfe den Mangel

articulirter Töne durch wahrhaft ſprechende Ge

berden zu erſetzen wiſſen; bey dem ſprachebegab

ten Menſchen iſt jedoch die Geberde untergeordnet, und

zwar in eben dem Verhältniſſe, als er ſich ver

mögend fühlt, ſeine Sinneswahrnehmungen und

Empfindungen in Worte zu kleiden. Hieraus er

klärt ſich, warum der Taubſtumme die wenigen

Laute, die ihm zu Gebothe ſind, mit angeſtrengter

Heftigkeit ausſtößt; hier liegt der Grund, weßwegen

alle Theater-Pantomimen jederzeit auf das Nähmliche

beſchränkt ſind, und daher, ohne den heut zu Tage

zum Theaterbedürfniſſe gewordenen, wirklich unge

heuern Aufwand an Decorationen und Maſchinerie,

längſt ſchon veraltet und abgeſchafft wären.

So wie wir nun den Lehrſatz aufgeſtellt haben,

daß bey denkenden Weſen die Geberde der Sprach

fähigkeit untergeordnet ſeyn müſſe, ſo glauben wir

auch eben dadurch die Würde der erſtern anerkannt,

und ihren, im gemeinen Leben allerdings beſchränkten

Wirkungskreis angezeigt zu haben. Bey außergewöhn

lichen Ereigniſſen, wo Menſchenſprache verſagt, oder

nicht mehr auslangt, können Geberden allerdings

von höchſter Wichtigkeit ſeyn; ſie mögen jedoch größ

tentheils, in ſolchen Fällen ganz außerhalb der Grän

zen einer Äſthetik des körperlichen Anſtandes gelegen
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feyn, und das altbekannte „linguapraecurritmentem“

könnte immer füglich auch auf gestus ausgedehnt

werden. - : . . .

Wenn wir nun Fehler gerügt haben, welche im all

täglichen Leben ſo häufig vorkommen, daß man ſie

ſchon durch bloßes Herkommen ſanctionirt glauben

ſollte, ſo müſſen wir auch von Unterlaſſungen ſpre

chen, die in ihren Grundlagen nicht minder tadelns

werth, in ihren Folgen oft noch bedeutender ſind, als

poſitive Verſündigung gegen jene Satzungen, welche

die ſogenannte feinere Welt als Norm befolgt haben

will: hieher gehört zuvörderſtMangel an Aufmerkſam

keit gegen Andere, worauf wohl ſämmtliche Nachläſſig

keitsfehler bezüglich ſind; was denn auch ſo gewiß

nie verziehen wird, als es wohl tiefer verwundet als

Alles, was der Vater römiſcher Beredſamkeit unter

dem Ausdrucke „innoxiae remissionisgenera“ verſtan

den haben konnte. Eben dieſe Aufmerkſamkeit gegen

Andere, welche in Nachſicht gegen ihre Mängel und

Schwächen, in Würdigung ihrer Verdienſte und in

der großmüthigſten Bereitwilligkeit beſteht, dieſe in

ihr günſtigſtes Licht zu ſtellen, eben dieſe hohe Tu

gend des gemeinen Lebens, die ſo wenig uns koſtet,

und ſo weſentlich nützt, wird nur gar zu oft unver

antwortlich vernachläſſigt. Wir finden es zu mühſam

einen Tritt ſeitwärts zu machen, um einem wohl gar

untergeordneten Menſchen die Unannehmlichkeit zu
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erſparen, unter der Traufe zu gehen; wir achten den

Geringeren oft nicht einmahl eines Blickes werth:

ja ſo vorherrſchend iſt die Meinung, welche die Mit

glieder höherer Stände gewöhnlich von ihrer Vor

trefflichkeit haben, daß ſte die Ehrenbezeigungen An

derer als bloße Huldigung annehmen und nicht ſel

ten Alles vernachläſſigen, was die hohe Meinung,

die man von ihnen hegt, auch rechtfertigen könnte.

Wahrhafter Anſtand macht ein höfliches Betragen

gegen Jedermann zur Pflicht, und wird Unterlaſſun

gen dieſer Art ſorgfältig vermeiden.

In öffentlichen, jedoch sefsoffenen

Geſellſchaften, das iſt in ſolchen, wo man zu

einem gemeinſchaftlichen, jedoch vorher beſtimmt an

gedeuteten Zwecke ſich verſammelt, iſt das Betragen

um ſo gemeſſener, als hier eine allgemein anerkannte

Convenienz weit ſtrenger auf Rangordnung und ge

genſeitige Rückſichten zu achten pflegt. Wer ſich hier

vorlaut zeigt, beleidigt das geſammte Publicum, und

es gibt wohl keine Gelegenheit, wie dieſe, wo ſelbſt

das ſtumme Betragen einer ſtärkeru Kritik unterzo

gen werden möchte. Wir beſchränken uns zu bemer

ken, daß dasjenige, was wir unter dem Ausdrucke von

- Vorlautſeyn verſtehen wollten, in unſerem Sinne

nur auf das wortloſe Benehmen ſich bezieht, kom

men jedoch darauf zurück, daß Achtung gegen Andere

bezüglich auf unſere und ihre perſönliche Stellung
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dann höchſte Beſcheidenheit bey unſern Beyfalls

oder Mißfallensbezeigungen die unabwendbare Richt

ſchnur unſeres Betragens ſeyn müſſe. Das „ni ad

mirari“ bleibt immer eine der richtigſten Lebensnor

men, wodurch Vater Horaz ſeine Gemeinnützigkeit

erprobt hat; aber auch unſer Tadel muß in ſeinen

Außerungen gemeſſen ſeyn, und darf da, wo geſitte

ter Ton zu Hauſe iſt, in keiner Geberde ungeſtüm,

oder für Andere maßgeblich ſich zeigen. Ebenſo

unanſtändig iſt es auch eine gewiſſe eiſerne Gleich

giltigkeit zur Schau bringen zu wollen, welche nichts

lobt, nichts tadelt, und eben dadurch, daß ſie keine

Parthey nimmt, Alle beleidigt. So ſehen wir bey

manchen höchſt trivialen Theatervorſtellungen oft

die vornehmſten Perſonen aus vollem Halſe lachen,

denen derley vereinzelte Poſſen gewiß nicht einmahl

ein Lächeln abgewinnen würden; es iſt anſtändig,

theilnehmend zu ſcheinen, und die Zurückgezogen

heit ſelbſt hat ihre Gränzen.

Wer in geſchloſſenen Privatzirkeln

unaufmerkſam und untheilnehmend erſcheint, der

wird mit Recht von der ganzen Geſellſchaft für ei

nen Sonderling gehalten, und als ſolcher gemie

den; wer dagegen allzu viel ſich herausnimmt, be

leidigt die Hausfrau, und verfündiget ſich ſchwer

an der Gaſtfreundſchaft, welche gegenſeitige Rechte

und Verbindlichkeiten hat. Da die Vorſchriften des



– 118 –

gegenwärtigen Verſuches nur auf den Bereich der

körperlichen Anſtandsregeln beſchränkt ſind, ſo kön

nen wir dießfalls nur auf die manchfaltigen, über

den geſelligen Umgang mehr oder weniger beglau

bigten Schriftſteller hinweiſen, die in ihren aus

gedehnten Verhandlungen das große Ganze der ge

ſellſchaftlichen Anſtandslehre umfaßt haben; wir be

ſcheiden uns daher auf das geringere Verdienſt der

Geberdenlehre, und wünſchten dießmahl Alles im

potenzirten Vortrage wiederholen zu können, was

wir hierüber vereinzelt geſagt, und was collectiv

genommen im Geſellſchaftsumgange engern Sin

nes vollkommen anwendbar iſt. Jeder gebildete, welt

erfahrene Menſch weiß, daß bey jenen Zuſammen

künften, die den eigentlichen Nahmen „Geſellſchaften“

verdienen, wohl immer höhere Zwecke zu Grunde

liegen, als die der bloßen Unterhaltung; die mehr

oder weniger wichtige Meinung, welche wir Andern,

beſonders Höhern von unſerem Ich unabläſſig bey

zubringen bemüht ſind, erheiſcht ein Beſtreben, das

nur dann eines genüglichen Erfolges ſich erfreuen

darf, wann dieſes Streben gänzlich ungezwungen

und dem ſtrengſten Anſtande angemeſſen ſeyn wird.

Es iſt wahrlich nicht leicht die Gränzlinien zu finden,

und es wäre mehr als anmaßend, dieſe in einem ſo

gedrängten Verſuche vorzeichnen zu wollen; es ge

-

-- -
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hören Jahre dazu den gediegenſten Unterricht, ſelbſt

bey beſter Anleitung, gedeihlich zu verarbeiten.

In Geſellſchaften (assemblées proprementdites)

iſt in der Regel jeder Eintretende ſeinem Nahmen,

Stand und Character nach, den Hauptperſonen be

kannt; Fremde müſſen durch einen wohlbeglaubig

ten Hausfreund eingeführt, präſentirt werden, und

dieſe haben im erſten Augenblick, bis irgend ein

neuer Ankömmling ſie ablöſet, die entſchieden ſchwer

ſte Rolle durchzuführen; die Art, wie ſie in dieſer

ſich bewegen, gibt dem ſchauluſtigen Publicum den

erſten Maßſtab zu einer Beurtheilung, welche zeitlich

und örtlich höchſt wichtig ſeyn kann. Hinlängliche

Andeutung für den Denker, die Vorſchriften des

körperlichen Anſtandes zu beachten; durch dieſe wird

der gebildete Fremde ſehr bald einheimiſch, da hin

gegen in verfeinerten Zirkeln ein ungeſchickter Ein

heimiſcher jederzeit gezwungen, verlegen und daher

fremd ſeyn wird. . . . . . . . . - : 24

- Der wahre innere Gehalt eines Menſchen wird

jedoch in höhern Zirkeln, wo mehr Welt, und das

her auch mehr Menſchenkenntniß zu Hauſe iſt, ſehr

bald durch deſſen Wortäußerungen, nähmlich durch

die Art beſtimmt, wie man ſeine Gedanken zu ord

nen, und in Worte zu kleiden verſteht; es werden

jedoch auch jederzeit die glänzendſten Vorzüge des

Geiſtes durch Begleitung des körperlichen Anſtandes
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qm vortheilhafteſten gehoben werden, und nicht ſel

ten wird dieſer den Mangel der erſtern decken, oder

doch das dießfalls Abgängige genüglich erſetzen; ein

Lehrſatz, der durch tägliche Beyſpiele erprobt, und

nie noch widerlegt worden iſt, wenn gleich manche

Menſchen beſchränkt genug ſeyn konnten ihn zu be

zweifeln. -

Wenn wir beym Eintritt in einen Verſammlungs

faal die erſten Verbeugungen und Höflichkeitsbezei

gungen gemacht haben, deren Characteriſtik Unge

zwungenheit und Leichtigkeit iſt, ſo erfordert es der

Anſtand, die erſte Reſpectsperſon anzutreten, um die

ſer unſere ſchuldige Ehrerbiethung zu bezeigen; hier

wiſſen wir imAllgemeinen, daß gerade die höchſten

Perſonen auch in der Regel die gütigſten und zuvor

kommendſten zu ſeyn pflegen: deſto weniger nachſich

tig mögen wir uns die nächſten Umgebungen den

ken, die in ihren liebloſen Accorden weit eher geneigt

ſeyn werden, unſere Unvollkommenheiten zurügen,

als unſere Vorzüge zu würdigen; wir empfehlen dem

nach als Klugheitsregel, an die erſten Perſonen der

Verſammlung ſich nie mehr zu drängen, als eben

nöthig iſt, dieſen unſere gebührende Verehrung z

bezeigen: ... - - -

Wir ſehen ſehr oft in Geſellſchaften, daß Männer

von Rang und Anſehen den Salon nach allen Rich

tungen durchirren, um irgend Jemanden von ihrer
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Bekanntſchaft aufzufinden, welchen ſie ſodaun für

dieſen Abend ſchwerlich mehr verlaſſen; derley Ängſt

lichkeiten zeigen von Mangel an Weltton und ſind

daher unanſtändig, höchſtens einem Neuling verzeih

lich, den man anderer Eigenſchaften wegen achtungs

werth finden mag; der wahre Anſtand erheiſcht Selbſt

ſtändigkeit, eben weil nur Er es vermag ſie zuerſt zu

geben, und ſpäter gehörig zu würdigen. Auch kömmt

der Fall öfter vor, daß in Geſellſchaften Leute ihre

Langweile, oder das läſtige Gefühl ihres Nichtzu

hauſeſeyns unter Fremden und Unbekannten höhern

Ranges nicht beſſer zu bergen wiſſen, als daß ſie

die allenfalls vorfindlichen Hausthiere einer ganz be

ſondern Aufmerkſamkeit würdigen, ihnen beſonders

ſchön thun, und ſich beynahe nur mit ihnen beſchäfti

gen; wenn ein ſpaniſcher Escudero dem Hauskater

der Duena huldigt, um ihre Aufmerkſamkeit von et

was Anderem abzuziehen, ſo mag dieſes ſeine guten

Urſachen haben, wohl auch von jener beyfällig auf

genommen und gerühmt werden: bey uns iſt dieſes

höchſt albern und unanſtändig; es bezieht ſich auf

den bereits aufgeſtellten Lehrſatz, daß im geſellſchaft

lichen Umgange unſere Aufmerkſamkeit ſtets rege,

und mit würdigen Gegenſtänden beſchäftigt ſeyn

müſſe; untergeordnete Bemerkungen und Äußerun

gen können nur tranſitoriſch, nie aber vorherr

ſchend ſeyn. .

8.
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Wo das geſellige Benehmen im Allgemeinen be

ſprochen wird, muß auch vom Sitzen die Rede

ſeyn, welches man zwar nur als das Paſſivum der

poſitiven, thieriſchen Handlung des Niederſetzens

betrachten kann, was aber, weit mehr als dieſes

dauernd, auch mehr Rückſichten erfordert. Die Zeit

und Localbedingniſſe des Niederſetzens gehören den

Vorſchriften der Lebensklugheit an; die körperliche

Anſtandslehre beſagt das Wie, und hier gilt zuerſt,

und ohne Ausnahme der Grundſatz, daß man in Aſ

ſembleen, wenn es um eigene Bequemlichkeit ſich

handelt, Andern nie beläſtigend werden dürfe; die

ſes Beläſtigen geſchieht nicht bloß durch materielle

Berührung; ſelbſt das unbeſcheidene Geräuſche, das -

ſo viele Menſchen bey der Rückung der Stühle ma

chen, iſt für die nächſten Umgebungen beleidigend,

und ſogar das Verſtellen irgend eines Geſichtspunctes

oder einer Ausſicht zeigt von Mangel an Achtung,

ſobald man das Intereſſe nur auf das leiſeſte ahnen

konnte, das man hiedurch verletzte. Gröbere Ver

nachläſſigungen des körperlichen Wohlſtandes offen

baren ſich durch eine mehr als nachläſſig hingebende

Lage des Körpers auf dem Sitze, der in raumbe-,

meſſener Lage ganz geeignet wäre, den Stützpunctº

zu verſichern; da man hingegen nicht ſelten durch

muthwillige Verletzung fremden Bereiches, durch Hin

beugen über die Lehne, ja wohl gar durch Schau

keln auf dem Hintergeſtelle eines wohl längſt ſchon

erlahmten Seſſels ſeine eigene Sicherheit weſentlich

gefährdet. Beyſpiele dieſer Art ſind ſo frequent, daß

ſie bereits in Kinderſtuben an der Tagesordnung ſind.

Nur eines gar oft vorkommenden Anſtandsfehlers

müſſen wir noch erwähnen, den man ſelbſt an Leu- -

ten höherer Bildung bemerkt, und der da, wo nicht

die allen körperlichen Mißſtand entſchuldigende In
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ſirnuitäts-Schwäche zu Stattenkömmt, gerügtzu wer

den verdient: dieß iſt, eine gewiſſe, durch nichts mo

tivirte Unſtätigkeit, die ihnen nie erlaubt ſich ruhig

zu halten, als müßte man glauben, die Sitze ſeyen

brennend unter ihnen. Viele Menſchen haben den

ſehr fehlerhaften Gebrauch, mit geſchränkten Beinen

unabläſſig zu wackeln, wohl auch mit den Füßen zu

läuten, was der Franzoſe gambiller nennt, und was

hier der gemeine Mann mit dem niedrigen Ausdrucke

des Hunde-Ausläutens bezeichnet. Dergleichen übleGe

wohnheiten müſſen in einem Lehrbuche tadelnd ge

rügt werden, ſelbſt wenn es nie Jemanden eingefal

len wäre, ſolche nach gemeinen Lebensanſichten zu

tadeln; auch hierbewährt ſich das Theorem, daß viele

Gewohnheitsfehler nur dadurch Wurzel faſſen, weil

bey dem allgemeinen Bedürfniſſe eigener Nachſicht,

Niemand ſich getraut ſeinen Nächſten einer Unan

ſtändigkeit zu zeihen, deren er, wenn auch in ande

rer Geſtalt, wohl täglich ſich ſchuldig macht.

Schon der Begriff von Geſellſchaft bringt es mit

ſich, daß man in Aſſembleen wohl nicht abgeſondert,

und allein ſitzen werde; eben ſo iſt auch froſtiges und

gehaltlos längeres Stunamſeyn billig verpöut; doch

geſtehen wir hier ganz unverholen, daß es eben nicht

leicht ſey, in Geſellſchaften höhern Ranges, den

ſchicklichen Unterhaltungston anzugeben, oder auch

nur begleitungsweiſe durchzuführeu, williganer

kennend, daß dieſes ſchon ſo manchfaltig fruchtbrin

gend beurbarte Feld weit höher als unſer beſchränk

teres Ziel gelegen ſey. Bezüglich auf körperlichen An

ſtand gilt die Regel: daß die Geberde die Rede des

Menſchen zwar ausdrucksvoll begleiten, jedoch nie

ſie beherrſchen dürfe. Wenn die Leidenſchaft bis auf

den Grad geſteigert wird, daß die anfängliche Ge

müthsbewegung in entzºgs QUsartet,
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ſo mag ein übertriebenes Geberdenſpiel, als ſolches,

nach Umſtänden wohl auch Entſchuldigung verdie

nen; wer aber durch Kunſt die körperliche Bered

ſamkeit üben will, und den naturgemeſſenen Aus

druck hiezu zu treffen verſteht, fällt in Grimaſſe und

wird lächerlich, wohl auch verächtlich, je nachdem un

edlere Zwecke unterlegt ſind.

- Auch das Aufſtehen, das vom Sitze ſicher

heben, hat ſeine Bedingungen, welche ohne Verle

tzung des Anſtandes nicht beſeitigt werden dürfen.

Während des Sitzens war der Schwerpunct des Kör

pers nicht mehr von den Füßen unterſtützt, weßhalb

man auch nicht aufſtehen kann, als bis man die Füße

hinterwärts gezogen, oder den Leib vorwärts gebo

gen hat: dieſes leicht und ungezwungen zu verrich

ten, geräth am beſten, wenn man ſich auf ſeine Füße

verlaſſen darf, und dieſe, ſobald die erſte, wohl noch

dunkle Idee des Aufſtehens in unserwacht, geräuſch

los zurückzubringen, und ſich dann ſtraff vom Sitze

zu erheben ſucht; das gähe Vorwärtsbeugen des

Oberleibes, denn nur ſo könnte ein plötzliches Erſte

hen gelingen, iſt ſchon an und für ſich nichts weni

ger als äſthetiſch, und gibt nur allzu leicht Gelegen

heit zu andern, wenn auch nicht ins Auge fallenden

Unanſtändigkeiten.

Wenn wir die Unterſtützung unſeres Schwerpunc

tes erleichtern, oder nach gemeinem Sprachgebrauche,

beſſer ſitzen wollen, ſo trachten wir meiſtens dem

Körper durch Rückung des Sitzes mehr Bequemlich

keit zu verſchaffen: dieſes Rücken muß, wenn es

den Anſtand nicht verletzen ſoll, möglichſt beſcheiden

geſchehen; es iſt unanſtändig zu dieſem Behufe zwis

ſchen die Beine zu greifen. Dieß erinnert im Vor

beygehen an die Anekdote, wornach ein zweyter Odyſ

feus ein ſehr wohl verkleidetes, und im feinſten Welt
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tons gut bekanntes Frauenzimmer, durch Liſter

Kannte, indem er ihr im Sitzen eine Pomeranze

uwarf, die ſie auffangen ſollte. Die Löſung und

utzanwendung wird jeder unſerer denkenden Leſer

von ſelbſt finden. Wir wollen hier noch einiger Un

arten erwähnen, die beym Sitzen häufig begangen

werden, und in guter Geſellſchaft höchſt tadelns

werth ſind: ſo das rückſichtsloſe Vorſtrecken der Bei

ne, das inberufene Tactſchlagen, noch mehr das

Schaukeln mit dem Stuhle und dergleichen, deſſen

wir nur erwähnen, um es unbedingt zu verwerfen.

Letztern Fehler betreffend, zeigen ſich uns täglich

beynahe traurige Warnungstafeln geſchehener Un

glücksfälle, beſonders bey Kindern, die überhaupt

um ihren phyſiſchen Schwerpunet, den hier bey wei

tem vorherrſchenden, wohl eben ſo wenig, als um

den moraliſchen bekümmert ſind. - - -

Die Tiſchgeſellſchaft
en höherer Claſſen,

die eine ſo bedeutende Dividende unſeres Lebens fül

len, verdienen rückſichtlich des körperlichen Anſtan

des, mehr als man anfänglich meinen ſollte, unſere

Aufmerkſamkeit. Wirerlauben uns hier aufdas altfran

zöſiſche Sprichwort „à täble il ne faut pas être hon

teux“ in ſeiner Weſenheit zu beſchränken. Eben bey

Tiſche, inter pocula et jocula, zeigt ſich der Menſch,

wie er iſt, und der Aufmerkſame hat hier ein weites

Feld für ſeine Bemerkungen, welche einem Unter

geordneten nichts weniger als indifferent ſind; nur

unter ganz gleichen Geſellſchaftstheilneh
mern, und

wie ſelten treffen dieſe ſich zuſammen, kann man ſich

einige Nachläſſigkeiten erlauben, welche ſonſt alsbald

bemerkt, gerügt, wohl auch geahndet werden wür

den; hieher mag wohl auch das dictum Ciceronis

»amicitia non est, nisi inter pares“ ſich beziehen.

Bey öffentlichen Speiſege lagen iſt die
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Sitte weit weniger gezwungen, wenn gleich darum der

Anſtand nicht weniger verletzbar; wer kennt nicht die

Gewohnheitsformel unartiger Leute, die da ſagen:

„Hier bin ich für mein Geld, folglich . . . .“ was doch

dann nur annehmbar wäre, wenn der Vorderſatz ſicher

weiſen ließe „wer für ſeiu Geld hier iſt, der kann hier

auch thun und laſſen was ihm beliebt.“ Dagegen be

zeichnetSchüchternheit, Ängſtlichkeitim Gaſthofe, einen

wenig gebildeten Menſchen, und ſolchen iſt eine lang

weilige Vormundſchaft Bedürfniß, die ſie nur ſelten,

auch bey längſt überſchrittener Machtvollkommenheit

ihrer Zuchtmeiſter, abzuſchütteln vermögen. Hieher ge

hört die Unzahl der Ciceroni, der Wohldiener, der

Paraſiten aller Art: erotiſche oder einheimiſche

Schmarotzerpflanzen, die den Fremden oder den

Schwächling umranken, wenn er nicht, ſelbſt ſprach

los, durch körperliche Anſtandswürde Rückſicht und

Achtung zu gebiethen verſteht.

Da wo ſie gebräuchlich, ſind die ſogenannten ta

bles d' höte ein treffliches Bindemittel für geſel

ligen Tiſchgenuß; ein gebildeter Mann iſt hier in

der erſten Viertelſtunde zu Hauſe, und wird auch

da, uach Maßgabe ſeines Benehmens gegen Andere,

jederzeit gehörig gewürdigt; dieſe Tiſchgeſellſchaf

ten halten die Mitte zwiſchen den geſchloſſenen und

ganz freyen Gaſthäuſern. Alles, was beyde umfaßt,

iſt auch hieher bezüglich, und wir glauben dieſen Ge

genſtand bereits bis zur Wiederholung erörtert zu

aben.

s Beygrößern Tiſch vereinen (den ſoge

nannten diners priés) iſt unſer Benehmen auch viel

mehr bemeſſen; die ſchuldigen Rückſichten gegen hohe

und höhere Perſonen haben wir bereits erörtert;

hier erfordert der Körperauſtand, daß mau den Zipeck

des Beyſanmuneuſeyns eben ſo wenig vergeſſen, als
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man nur dieſem allein, mit Hintanſetzung alles

Übrigen, fröhnen dürfe. Ein anerkannter Vielfreſſer

wird überall zum Geſpötte, ſo gewiß als ein allzu

beſcheidener Tiſchgaſt ſich dem lächerlichen Verdachte

ausſetzt, wohl gar ſchon anderwärts ein Voreſſen

gemacht zu haben, oder gar zu ſchamhaft zu ſeyn.

Da, wo Tiſchgebethe an der Tagesordnung ſind, er

fordert es der Anſtand, dieſen Religionsgebrauchehr

erbiethig zu beachten. Reinlichkeit beym Eſſen gehört

zu den Pflichten, die wir bereits verhandelt haben;

in höhern Zirkeln iſt das Wechſeln der Gabel von

der linken in die rechte Hand ſchon längſt verpönt,

ſo wie es denn auch immer Ungeſchicklichkeit verräth.

- Noch erwähnen wir der ſogenannten Visites

de digestion, die zwar nur in den höchſten Claſ

ſen üblich, aber eben deßwegen ſehr wichtig ſind:

man könnte ſolche füglich den Probeſtein feinerer

Sitte nennen; mehr als irgendwo anders herrſcht

hier der gute Ton, mit ihm auch der größte Anſtand

in Mienen und Geberden; auch iſt es wohl begreif

lich, daß hier auf längere Zeit der zuletzt Eintretende

die Aufmerkſamkeit der ganzen Verſammlung anrege,

während dieſe bey andern Geſellſchaften allzu ſehr

divergirend, den Einzelnen wohl nur auf einen Au

genblick umfaſſen kann. Dieſer urſprünglich franzö

ſiſche Gebrauch hätte allerdings einen eigenen Ab

ſchnitt in dem weitwendigen Werke über den Um

gang mit Menſchen verdient, wohin derſelbe auch

unwiderſprechlich gehört; wir wollten deſſen nur er

wähnen, um einem möglichen Vorwurfe von Vergeſ

ſ;nheit zu begegnen, und auf dieſe dahin bezüglichen

Werke, deren Gehalt wir keineswegs verringern woll

ten, billig aufmerkſam zu machen.

Be y Geſpräch führung mit höchſten Staats

perſonen, oder mit dem Landesherrn ſelbſt, was man
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dem Nahmen Audienz belegt, muß man die Grän

zen wohl beachten, die den herzlichen Ausdruck pev

ſönlicher Anhänglichkeit, oder anerkannt ſchuldiger

Ehrerbiethung, von unwürdig kriechender Demuth

ſcheiden; allzu große Genauigkeit bey Reſpectbezei

gungen, ſelbſt gegen die höchſten Perſonen, verräth

ängſtlichen Sclavenſinn und iſt der leichten, unge

zwungenen Sitte (ingénuité, aisance dans les ma

nières) gänzlich entgegengeſetzt; auch kann man wohl

verſichert ſeyn, Abſichten, die man auf dieſem Wege

zu erreichen meint, am allerwenigſten durchzuführen.

Es gibt allerdings auch außerordentliche Veranlaſſun

gen ſich einer hohen Perſon zu Füßen zu werfen; für

gewöhnliche Fälle ſind die genuſlexiones hierlandes

nicht gebräuchlich, ſeitdem „ein weiſer Mann verboth

vor jemand Andern, als vor Gott, ein Menſchen

knie zu beugen.“

Das Benehmen in der Kirche muß die

Ehrerbiethung ununterbrochen ausdrücken, die man

dem Orte und einer jeden zur Andacht verſammelten

Gemeinde ſchuldig iſt; wer ſich einer Geiſteserhebung

unfähig fühlt, der bleibe weg; ſelbſt wenn man,

bloß derMerkwürdigkeit halber, zumBeyſpiel aufRei

ſen, einen Tempel beſucht, wird ein gebildeter Mann

den Anſtand nicht vergeſſen, und es iſt jederzeit mehr

gerathen das Rituale zu beachten, als darüber ſich

rückſichtslos hinausſetzen zu wollen.

Eine ſo wichtige Abhandlung als die der An

ſtandslehre überhaupt, würden wir nicht vermeinen

zu gehörigem Nutzen und Frommen beſchließen zu

können, wenn wir nicht noch ein Schlußwort über

den zu beobachtenden körperlichen Anſtand bey dem

Umgange mit dem Frauengeſchlechte bey

fügen ſollten. Der unveräußerliche Typus aller beſs
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ſern Menſchen ſpricht ſich in Achtung gegen

dieſes aus, und des großen deutſchen Dichters „Eh

- ret die Frauen“ iſt Lebensnorm in allen geſitteten

Ländern. Der redefertige Knigge ſcheint nach bittern

Erfahrungen zu urtheilen, wenn er den Grundſatz

aufſtellte, ſich vor manchen Frauenzimmern zu hüthen,

welche unſer Silber zu verſchmähen ſcheinen, um de

ſto ſicherer unſeres Goldes ſich bemeiſtern zu können:

wir wollen keineswegs vergeſſen haben, oft, und

mitunter ſehr empfindlich getäuſcht worden zu

ſeyn, ſind aber doch des Dafürhaltens, daß ſelbſt

die Minderguten beſſer ſind, als man ſie gewöhnlich

zu ſchildern pflegt; und wir wollen hier ein für alle

mahl behaupten, daß ſelbſt Geringſchätzung die Vor

ſchriften des allgemeinen Anſtandes nicht entkräften

dürfe. Der berühmte Akademiker Abbé Thomas

hat in ſeiner gekrönten Preisſchrift über die Sitten

und den Charakter der Weiber aller Länder und Zeit

alter den Satz behauptet, daß nie noch ein Weib ſich

ganz entwürdigte, ohne daß ein Mann die Schuld

davon auf ſich gehabt hätte. Zwar ſcheinet ſchon die

Geſchichte des erſten Menſchenpaares in unſerer Bi

belgeſchichte dahin zu weiſen, daß Adams Nachkömm

inge der Urmutter Manches vorzuwerfen hätten;

doch hat man zu allen Zeiten und überall das.

weibliche Geſchlecht einer ganz beſondern Aufmerk

ſamkeit werth geachtet; in cultivirteren Ländern iſt

dieſe manchmahl in Grauſamkeit, öfter in Abgötte

rey ausgeartet. So gewiß haben in allem Thun und

Laſſen der ſchwachen Sterblichen von jeher die Ex

trenne ſich berührt.–So weit unſer Gewährsmann,

der ehrwürdige Thomaſius, deſſen Preisſchrift in

Frankreichs blühendſten Zeiten gekrönt, von Jedem ge

leſen werden ſollte, der WelttonundBildung anſpricht,

ºnd billig daher das Geſchlecht auch kennen muß, das
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in der großen, wie in der kleinen Welt, ſo entſchei

dend Sitz und Stimme führt; deſſen Loos von jeher

geweſen iſt, zugleich angebethet und mißhandelt zu

werden; auch ſcheint die Natur, bey der Bildung

ſo ſanfter, ſo empfindſamer Geſchöpfe, mehr auf ihre

Reize als auf ihre Glückſeligkeit abzuzwecken. Immer

umgeben von Kummer und Beſorgniſſen, theilen ſie

alle Mühſeligkeiten mit uns, und ſind auch noch an

dern Preis gegeben, welche ausſchließend ihr An

theil ſind; jeder ihrer Unfälle, fährt unſer Autor

fort, erſchüttert ihre Geſundheit, und ſind ſie auch

glücklich genug, dieſen zu entgehen, ſo zerſtört die

Zeit, ihre größte Feindinn, täglich einen Theil ihrer

ſelbſt. Dann ſchränkt der größte Schutz, der ihnen

noch zu gewarten ſteht, ſich auf des Mitleids demü

thigende Verbindlichkeiten, oder auf die ſo ſchwache,

ſo bald verhallende Stimme der Dankbarkeit ein. –

An dieſe Anſicht einer vielleicht allzu grell dargeſtell

ten Schattenſeite reiht ſich nun der Schwindel, der

gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts alle

Gemüther ergriff, um die wichtige Streitfrage „über

den Vorzug der Geſchlechter“ zu Gunſten des weib

lichen zu verfechten. Durch mehr als fünfzig Jahre

dauerte die Fehde. Cornelius Agrippa, ihr Banner

herr, im Jahre 1486 zu Köln am Rhein geboren,

hatte alle Wiſſenſchaften erlernt, alle Länder durch

veiſet, und alle Stände verſucht; er war abwech

ſelnd der Günſtling mehrerer Fürſten und Fürſtinnen

geweſen, ohne jemahls ein ruhiges Geſchicke ſich be

reiten zu können; zweymahl hatte er im Kerker ge

legen; immer unſtät und flüchtig, immer ein Spiel

ſeiner glühenden Einbildungskraft, ein Gegenſtand

der Bewunderung, des Haſſes und der Verfolgung,

ſtarb er im fünfzigſten Lebensjahre zu Paris, von

Ruhm und von Dürftigkeit zu Boden gedrückt.
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Dieß iſt der Mann, der die Welt mit dem claſſ

ſchen Werke über den Vorzug des Frauengeſchlech

tes bereichert hat; es zerfällt in nicht weniger als

dreyßig Eapitel; Poeten und Hiſtoriker, geiſtliche und

weltliche Rechtsgelahrtheit hatten ihm das Materiale

zugefördert, und nicht hat irgend ein Werk ſo ſehr

wie dieſes die Aufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen an

geregt. Mehr als zwanzig federfertige Autoren ver

ſuchten es, dieſem illuſtren Beyſpiele zu folgen. Bo

caz iſt in ſeinem lateiniſchen Folianten: „Declarismu

lieribus“ verewigt; Brantome, Hilarion von Coſta,
und beſonders Dom Pedro Lazarillo de Ribera, ke

ben fort in ihren ſchätzbaren Werken. Wir ermäch

tigen uns keinesweges dieſe zu zergliedern, glaubten

aber derer Erwähnung machen zu müſſen, um den

Satz hiſtoriſch-gründlich in Evidenz zu ſtellen, daß

die Frauen aller Zeiten und Länder immer, und ſelbſt

da, wo ſolches eben nicht zu ihrem Vortheile war,

der Männer höchſtes Intereſſe zu erregen wußten.

Bey allen geſitteten Völkern iſt ihre Würde außer al

len Zweifel geſetzt, ſo zwar, daß nicht ſelten ihnen

das Alleinrecht zugeſprochen wird, über Bildung und

geſelligen guten Ton competent zu urtheilen. Unſer

Benehmen gegen ſie kann, bezüglich auf körper

lichen Anſtand allein, nicht in eigene Separat-Artikel

eingezwängt werden, da dieſes mit den Vorſchriften

des ganzen Umganges mit dem zartern Geſchlechte

ganz unzertrennbar verflochten iſt. Wir glauben in

dieſem Werke die Hauptmomente des Körperanſtan

des überhaupt, und in den mehr gedenkbaren Fällen

insbeſondere, ſatzbündig aufgezeigt zu haben, und

ſchließen mit der freymüthigen Erklärung, daß nach

unſerer Uberzeugung auch die Vorſchriften der voll

ſtändigſten Aſthetik da nicht auslangen werden, wo

ſolche nicht durch logiſchen Sinn, durch geſunde Be
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urtheilung, und beſonders durch den unveräußerli

chen, im gemeinen, wie im höhern Leben nºnver

kennbaren Mutterwitz aufgefaßt und darnach an

Ä werden. Dieſer erſetzt das Vielwiſſen und

as ängſtliche Streben es gelten zu machen; er iſt

das unnennbare, »je ne sais quoi“ was bittend be

fiehlt und dabey im Voraus ſchon des Erfolges ge

wiß iſt: wo er mangelt, wird bey allen anderwei

tigen Hülfsmitteln nicht leicht etwas am rechten Orte

gelingen, und hieher gehört das wahre Wort, das

der geniale Sänger der Lenore dem Bauer gegen

ſeinen Zwingherrn in den Mund legte: »Ja, wgs

ihr Leute durch Geld nicht erwervt, das hab' ich von

meiner Frau Mutter ererbt.“ -
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